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Zu den Ereignissen in Gabun 
Offizielle französische Stellungnahme 

Paris» "Die französischen Truppen sind 
In Gabun auf Ersuchen der legalen 
Regierung und auf Grund des Abkom 
nens zwischen Frankreich und Gabun 
eingeschritten, das den französischen 
fruppen in solchen Fällen eine Inter­
vention zur Pflicht macht", erklärte 
Informationsminister Alain Peyrefitte 
lach Abschluß des französischen Mini­
sterrates zu den Ausführungen von 
Staatssekretär Habib Deloncle, der im 
Ministerrat über die Ereignisse in Ga-
lun berichtet hat. Peyrefitte meinte, 
es könne nicht zugelassen werden, 
Haß es ein paar Leuten mit Maschinen 
Pistolen freistehe, sich jeden Augen­
blick eines Präsidentenpalastes zu be-
hächtigen. Gerade weil solche Aktio­
nen vorauszusehen waren, hätten die 
jfrikanischen Staaten mit Frankreich 
\\n Bündnis geschlossen, um dieser 

efahr begegnen zu können. 
Wie der Informationsminister hinzu­

legte, hatten sich die französischen 
Iruppen in den Jahren i 960 , 1961 
|nd 1963 an der Aufrechterhaltung 
der der Wiederherstellung der Ord­

nung in Kamerun, Kongo (Brazzaville), 
fschad, Niger und Mauretanien be-
[eiligt. 

Die Staatsoberhäupter, die Fränk-
leich um ein Eingreifen ersuchen, 
püssen ihren Antrag sofort stellen, 
evor der Aufruhr festen Boden ge-

|ßt hat. Auf keinen Fall aber hat 
Irankreich die Absicht, sich je in die 
]meren Angelegenheiten der afrikani-
jfhen Länder einzumischen, erklärte 
ler Informationsminister ferner. 

Europäische Tagung 
in Brüssel 

ROSSEL. Der Wirtschafts- und So-
lalausschuß des Gemeinsamen Marktes 
j eine beratende Organisation der EWG 

ist in Brüssel unter dem Vorsitz 
|äs Franzosen Emile Roche zu einer 
peitägigen Session zusammengetreten. 
|n Tagesordnung dieser Session steht, 
fcssdüießlich der Mansholtplan für die 

ieichsdialtung der Getreidepreise in-
frhalb der EWG. Der Wirtschafts- und 
|>ziakusscb.uß wird sein Gutachten ab-
|ben, an Hand der Auswirkungen die­
l t Gleichschaltung auf den Stand der 
lerbraucherpreise. 

Der Minister gab andererseits be­
kannt, daß die französischen Trup­
pen zur Zeit der Ermordung von Syl-
vanus Olympio in Togo nicht einge­
griffen hatte, weil die Regierung von 
Togo keinen Vertrag' mit Frankreich 
hatte. Ein derartiger Vertrag, der das 
Eingreifen französischer Truppen vor­
sieht, sei inzwischen zwischen Togo 
und Frankreich unterzeichnet worden. 

Auch bei dem Aufstand in Braz­
zaville hatten die französischen Trup­
pen eingegriffen, jedoch habe Präsi­
dent Fulbert Youlou seinen Rücktritt 
unterzeichnet und den Schutz abge­
lehnt, den der Befehlshaber der fran­
zösischen Truppen angeboten hatte. 

In Dahomey schließlich hatten die 
französischen Truppen nicht einzugrei­
fen brauchen, weil Präsident Maga 
sein Präsidentschaftsamt freiwillig nie 
dergelegt hatte. 

Abschließend gab der Informations­
minister bekannt, daß der Bestand der 
französischen Truppen seit der Unab­
hängigkeitserklärung der afrikani­
schen Staaten fortschreitend zurück­
gegangen ist, im Maße in dem sich 
die Lage der neuen Staaten gefestigt 
hat. Während noch im vergangenen 
Jahre 40.000 französische Soldaten 
in Afrika standen, befinden sich heu­
te nur noch 25.000 Mann in den frü­
heren Kolonialgebieten. 

Kontakt über Mittelsmann 
Illustrierte meldet "erneute Aussprache" 

Von Timo keine Spur 
ESBADEN. Vom siebenjährigen Timo 

naelt, der vor zwei Wochen spurlos 
jsschwand, fehlt noch immer jede 
Put. Nach den Anrufen einer Kölner 
Ristrierten im Fernsehen und Rund-
pk vom Mittwochabend habe sich der 
| ttelsmann der angeblichen Entführer 
|cn wieder gemeldet, teilte die mu­
tierte am Donnerstag mit. Es sei zu 
Per erneuten Aussprache gekommen, 
Pm sei das Kind nicht, wie zugesichert, 
Her Nacht zum Donnerstag übergeben 
IPKien. Beweise dafür, daß Timo Rin-
f" noch lebt, habe der Mittelsmann 
l * t erbracht. Er habe jedoch audi 
|W den Versuch unternommen, durch 
f 3 a n das in Aussicht gestellte 
pgeld heranzukommen. „Der Mittels-
| ? n h a t sich nur davon überzeugt, 
J die geforderte Geldsumme bereit­
halten wird. Er selbst lehnte die 
jnanme v o n Geld ab", teilte das 
F mit. 
™fc eine Spur, die sich in Osna-

z u ergeben schien, führte zu kei-
Positiven Ergebnis. Die Polizei 
emen 20jährigen Malergesellen, 

am Dienstag bei einer Osnabrücker 
•eszeitung angerufen und zwei Treff-

Französische Präsidentschaftswahlen werfen ihre 
Schatten voraus 

Nur vierzehntägige Wahlkampagne 
Jedem Kandidaten stehen nur jeweils zwei Stunden 
Sendezeit zur Verfügung. Unzufriedenheit bei den 

Oppositionsparteien, da der französische Rund- und 
Fernsehfunk unter Regierungskontroi Ie steht 

Fernsehfunk unter Regierungskontrolle 
steht, ist die Unzufriedenheit der Op­
positionsparteien verständlich. 

Bisher hat nur ein einziger Politiker 
offiziell seine' Kandidatur 'angekündigt: 
der sozialistische. Fraktionsführer i n ; der 
Nationalversammlung und Bürgermeister 
von Marseille, Gaston Defferre. Deffere 
möchte als einziger demokratischer Kan­
didat gelten, stößt aber gegen den mehr 
oder minder verhüllten Widerstand der 
kommunistischen Partei und gegen d!e 
mangelnde Zustimmung der Parteien 
des Zentrums und der Rechten. Obwohl 
ihm zudem offizielle Propagandamittel 
nicht zu Gebot stehen, hat Gaston 
Deffere bereits eine Art Frankreich-
Rundreise unternommen, um dem Vol­
ke seinen Standpunkt in innen- und 
außenpolitischen Fragen darzulegen. 

Präsident de Gaulle hat bisher nicht 
eindeutig durchblicken lassen, ob er den 
Vorsitz der Republik ein zweites Mal 
zu übernehmen gedenkt. Audi in libe­
ralen Kreisen wird nach einem Kandi­
daten Umschau gehalten, der als Fah­
nenträger des Zentrums und der Rech­
ten in die Arena steigen könnte. An­
gesichts der Regierungsentscheidung, 
den Kandidaten Rund- und Fernsehfunk 
nur im Rahmen der vierzehntägigen 
Wahlkampagne zur Verfügung zu stel­
len, dürften die verschiedenen Parteien 
»ich genötigt sehen, dem Volk so bald 
wie möglich ihren Kandidaten vorzu­
stellen. 

Der neue Präsident der 5. Republik 
soll im ersten Wahlgang mit absoluter 
Mehrheit gewählt werden. Erringt kei­
ner der Kandidaten diese Mehrheit, 
soll vierzehn Tage später ein zweiter 
Wahlgang stattfinden, in dem die rela­
tive Mehrheit pntscheiden wird. Zum 
Präsidenten der Republik verkündet 
werden, soll der gewählte Kandidat 
von einem eigens zu diesem Zweck ge­
bildeten fünfköpfigen Kontrollausschuß. 

PARIS. Der französische Ministerrat hat 
beschlossen, daß die .Kampagne zur 
Wahl eines neuen Präsidenten der 
Republik, die 1965 stattfinden wird, 
nur vierzehn Tage dauern soll. Zum 
ersten Mal seit dem Jahre 1875 soll 
damit Ende 1965 der neue Präsident 
der französischen Republik direkt vom 
Volke gewählt werden. 

Bisher waren die Präsidenten der 
französischen Republik stets vom Par­
lament, also von den rund tausend Ab­
geordneten und Senatoren bezeidinet 
worden. General de Gaulle war 1958 
von etwa achtzigtausend Notabein und 
Würdenträgern zum Präsidenten ge­
wählt worden. Künftig soll nun die 
gesamte französische Wählerschaft, das 
sind 28 Millionen Wahlberechtigte, dar­
über entscheiden, wer den Vorsitz der 
Republik übernimmt. 

Die auf vierzehn Tage befristete Wahl­
kampagne hat zahlreiche Parteien, die 
sich auf einen Wahlfeldzug nach ame­
rikanischem Muster rüsteten, enttäuscht, 
zumal jedem Kandidaten im Rund- und 
Fernsehfunk nur jeweils zwei Stunden 
Sendezeit zur Verfügung gestellt wer­
den. Da der französische Rund- und 

punkte ausgemacht hatte, an denen er 
Auskunft über den Verbleib Timo Rin-
nelts geben wollte. Als Grund für seine 
Tat gab der Malergeselle an, er habe 
mit Gleichaltrigen gewettet, daß sein 
Anruf von der Zeitung ernst genommen 
werde. 

„Private Aktionen stören" 

Im Gegensatz zu dem Reiter der Wies­
badener Kriminalpolizei, Kriminalrat von 
Seidlitz, erklärte Krminalhauptkommis-
sar Rosenbaum am Donnerstag, die 
bisherigen Privat aktionen im Fall Timo 
Rinnelt hätten nicht nur zu keinem Er­
gebnis geführt, sondern auch die Ar­
beit der Ermittlungsbehörden zusätz­
lich „gestört und belastet". Kripo-Chef 
von Seidlitz dagegen hatte noch am 
Mittwochabend „im Einvei nehmen mit 
der Staatsanwaltschaft" gesagt, jede 
private Initiative sei begrüßenswert, 
wenn die Hoffnung bestehe, dadurch den 
kleinen Timo wiederzufinden und sei­
nen Eltern gesund zurückzugeben. 

Wie mitgeteilt wurde, ist der Mit­
telsmann am Freitag früh verhaftet 
worden. 

Fall Argoud macht der 
Bundesregierung 

weiter zu schaffen 
Bonn. In der Affäre der Entführung 
des französischen Obersten und OAS-
Führers Antoine Argoud aus Mün­
chen dürften der Bundesregierung 
weitere Schwierigkeiten bevorstehen. 
Die Regierung des Bundeslandes Hes­
sen beabsichtigt nämlich, eine Anfra­
ge in diesem Zusammenhang im Bun­
desrat vorzulegen. Auf Grund der 
Verfassung ist die Bundesregierung 
verpflichtet, den Bundesrat über lau­
fende Angelegenheiten zu unterrich­

te Berlin werden Häuser gesprengt 
In der Nähe der Schandmauer im Ost sektor gelegene Häuser werden ge­
sprengt, weil sie die Flucht in den Westsektor erleichtern. Die ostberli-
ner Machthaber hatten die Häuser schon vor Monaten räumen lassen. 

ten. Die Frage, mit der sich die Bun­
desregierung gestern befaßte, ist die, 
ob diese Verpflichtung bei einer An­
frage im Bundesrat besteht oder ob 
der'Bundesrat erst beschließen muß, 
die Anfrage der Bundesregierung vor­
zulegen. 

Mit ihrer Anfrage will die hessi­
sche Landesregierung in Erfahrung 
bringen, mit welcher Begründung die 

französische Regierung in ihrer Note 
vom 31. Dezember 1963 die Rück­
führung des einstigen OAS-Führers 
nach der Bundesrepublik abgelehnt 
hat. Ferner möchte die hessische Re­
gierung wissen, ob den Fall Argoud 
Gegenstand von Besprechungen im 
Rahmen des deutsch-französischen Ver 
trags gewesen ist,, und/' falls nicht, 
aus welchem Grunde? 

Zeuge schildert Grausamkeiten im KZ 
Häftlingsarzt vor de 

Frankfurt. Der ehemalige jüdische 
Häftlingsarzt Dr. Wolken aus Wien 
hat im Auschwitzprozeß als erster 
bisher aufgetretener Zeuge derart er­
schütternde Begebenheilen geschildert 
daß eine der Geschworenen in Trä­
nen ausbrach. Wolken, der bereits in 
der Montag-Verhandlung den Ange­
klagten Baretzki schwer belastet hat­
te, brachte neue Beschuldigungen ge­
gen den 44jährigen ehemaligen SS-
Blockführer vor, der mit unbewegter 
Miene den Ausführungen des Zeu­
gens zuhörte. 

Nach den Worten des Wiener Arz­
tes soll Baretzki mit anderen SS-Leu­
ten am 4. Oktober 1943 auf dem 
Apellplatz auf eine Gruppe von Häft­
lingen mit Knüppeln eingeschlagen 
und danach auf einige von ihnen ge­
schossen haben. Elf Häftlinge kamen 
bei diesem Zwischenfall durch Schüs­
se ums Leben. 

Wolken berichtete weiter über den 
Abtransport einer 90köpflgen Klnder-

m Auschwitz-Prozeß; 
gruppe zur. Vergasuftg. Der 14jährige 
Führer dieser Gruppe habe'den Kin­
dern gut zugeredet und sie >zu beru­
higen versucht mit de nWorten: "Ich 
habe gesehen, wie eure Eltern und 
Großeltern umgebracht wurden. Dort 
oben sehen wir uns wieder mit ih­
nen." Zur SS gewandt habe der Jun­
ge dann gerufen : "Glaubt nicht, daß 
der Tod euch erspart bleibt. Ihr wer­
det so krepieren, wie ihr uns krepie­
ren laßt." Der Junge sei von der SS 
daraufhin geschlagen worden. Wol­
ken sagte, den vergasten Häftlingen 
seien vor der Verbrennung nicht nur 
die Goldzähne ausgebrochen worden, 
sondern es habe sogar ein eigenes 
Gynaekologen-Kommandp bestanden, 
das die Leichen der weiblichen Häft­
linge daraufhin untersuchte, "ob in 
den Geschlechtsorganen Wertgegen­
stände waren". Die Zahnärzte- hätten 
bürokratische Formulare über ihre ma 
kabre Tätigkeit ausfüllen müssen. 
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Vom richtigen Schlaf hängt viel ab 
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EPOCHE DER S P Ä N N U N G 
Zwischen Altertum und Neuzeit 

Unter Mittelalter versteht die Geschichts­
wissenschaft den Zeitraum zwischen Altertum 
und Neuzeit, reichend etwa vom Untergang 
des Weströmischen Reiches (476) bis zur Ent­
deckung Amerikas (1492). Das „christliche 
Mittelalter" umfaßt etwa die Zeit vom Wir­
ken Benedikts bis zum Beginn der Refor­
mation. 
V o n B e n e d i k t b i s L u t h e r 

Wohl zu keiner Epoche hat das Christen­
tum so viele Persönlichkeiten der Geschichte 
geprägt, wie zur Zeit des Mittelalters. Nichts 
aber kam, nach der Darstellung, die Michael 
Seidlmayer in seiner „Geschichte Italiens — 
Vom Zusammenbruch des Römischen Reiches 
bis zum ersten Weltkrieg" (bei Alfred Kröner, 
Stuttgart) gibt, „der Stimmung des Zeitalters 
so sehr entgegen, wie die Begründung des 
abendländischen Mönchtums durch Benedikt 
(gestorben um 547). Gegenüber dem ind iv i ­
dualistisch ungezügelten Mönchtum des 
Orients, das auch in Italien eingedrungen war, 
hat seine Regel, vom echt römischen Geist der 
Ordnung erfüllt, den Drang der Zeit nach 
Weltflucht und Heiligung des Lebens in m a ß ­
volle Formen eingefangen und zugleich zu 
produktiver Arbeit hingelenkt. Dadurch ist 
Benedikts Werk zu einem hervorragenden 
Faktor in der Neugestaltung Italiens gewor­
den. I n der sich selbst genügenden Produk­
tions- und Konsumgemeinschaft des Klosters 
erhielt das Land in der Zeit seines tiefsten 
Verfalls einen Wirtschaftskörper von über­
legener Kraft und vorbildlichem Wert. Dar­
über hinaus hat sich Benedikts Regel schnell 
das ganze Abendland erobert." Mönch war 
auch Gregor I . I n seiner Romanhistorie „Gre­
gor der Große" (Paul Neff Verlag, Stuttgart) 
hat Gerhart Ellert die schwierige Situation, in 
der er — durchaus gegen seinen Willen — auf 
den Stuhl Petri gerufen wurde, treffend ge­
schildert: „Es starb im 590. Jahr nach Christi 
Geburt der römische Bischof Pelagius, der 
zweite seines Namens, und wie es jedermann 
vorausgesehen hatte, rief das Volk noch in 
der Nacht seines Todes Gregor Anicetus zum 
Papst aus. Das Volk hatte außer Gott keinen 
anderen, auf den es seine Hoffnung richten 
konnte. Weder Kaiser noch Statthalter küm­
merten sich um Rom; der Präfekt hatte die 
vom Feind und von der Seuche bedrängte 
Stadt verlassen, und die päpstlichen Beamten 
waren es längst gewohnt, in allen wichtigen 
Dingen Gregors Rat einzuholen. Auch wenn 
vom Langobardenkönig Botschaft kam, pflegt 
man sie ihm vorzulegen, deshalb, weil er 
König Authari kannte. Man fürchtete wohl, 
daß er sich weigern könnte, die Bürde anzu­
nehmen, aber das Volk war entschlossen, ihn 
dazu zu zwingen — so entschlossen wie ein 
Ertrinkender, der sich mit allen Kräften an 
den Schwimmenden klammert, von dem ihm 
Rettung kommen könnte." Und Gregor I . 
wurde einer der größten Päpste. Von 1309 bis 
1377 residierten die Päpste in Avignon. Z w i ­
schen Frankreich und England wüte te von 
1388 bis 1461 der Krieg. Da wurde am 
6. Januar 1412 das Mädchen von Domremy 
geboren. 1431 als Hexe verbrannt, wurde es 
1920 heiliggesprochen. I n ihrer Biographie 
„Jeanne d'Arc — Lil ie von Frankreich" 
(Artemis-Verlag, Stuttgart) schreibt Mary 
Lavater-Sloman u. a.: „Die Humanisten des 
16. Jahrhunderts ließen Jeanne d'Arc ihre 
ganze Verachtung, die sie dem Mittelalter ent­
gegenbrachten, entgelten und überantwor te ­
ten sie durch Schweigen über ihre Taten dem 
Vergessen. Das reformierte Frankreich der 
Hugenottenkämpfe sah in der Verehrung 
einer Gottgesandten nichts als Götzendienst. 
Shakespeare stellte Jeanne d'Arc in seinem 
Königsdrama Heinrich V I . als Hexe dar. An 
der Sorbonne in Paris leugnete man um 1640 
hartnäckiger denn je die Stimmen und Visio­
nen, um deretwillen die Jungfrau in den Tod 
gegangen 'war. Bossuet erklär te Jeanne d'Arc 
als .Dienstmagd, die niemals Wunder getan 
hät te ' . Jeanne d'Arc", so fährt Lavater-Slo­
man fort, „hat auch nie Wunder getan, aber 
ih r heldenhaftes Eingreifen in das Unglück 
Frankreichs: ihre Siege im Dienste Karls V I I . , 
die Königskrönung in Reims, die Wendung im 
Hundert jährigen Krieg zu Frankreichs Gun­
sten, alle diese unbegreiflichen Taten lebten 
i m Volke weiter und blieben ihm heilig." 
Johanna ist der Schlußstein im Brückenbogen, 
der das Mittelalter mit der Neuzeit verbindet. 
Die kraftvollste Persönlichkeit an dieser 
Schwelle aber ist Dr. Martin Luther. Die 
Stunde, in der er seine 95 Thesen über den 
Ablaß an die Tür des damaligen Allerheil i ­
genstiftes (Schloßkirche) zu Wittenberg an­
schlug, war, wie Hans Volz in seiner Unter­
suchung „Martin Luthers Thesenanschlag und 
dessen Vorgeschichte" (Hermann Böhlaus 
Nacht, Weimar) darlegt, „zugleich die Ge­
burtsstunde der Reformation. Nachdem 
Luther am Sonnabend, dem 31. Oktober 1517 
seinen Brief (mit den 95 Thesen) an den Erz-
bischof Albrecht von Mainz als päpstlichen 
Ablaßkommissar und Tetzeis Auftraggeber 
und gleichzeitig einen weiteren an den Bran­
denburger Bischof Hieronymus als seinen zu­
ständigen Ordinarius gerichtet hatte, schlug 
er erst am nächsten Tage, dem Allerheiligen­
fest, und zwar in den frühen Nachmittags­
stunden, vermutlich ohne Begleitung, seine 95 
.Thesen an das Nordpprtal der Wittenberger 
Schloßkirche an; mit ihnen lud er zu einer 
öffentlichen Disputation ein, die nicht in den 
akademischen Lehrbetrieb der Wittenberger 
Theologischen Fakul tät eingespannt war. 

K e i n e D i s p u t a t i o n 
Die von Luther beabsichtigte Disputation 

kam niemals zustande, weil kein Opponent 
erschien. Noch 1518 strebte er eine solche Dis­
putation an, jedoch vergeblich. Ein genauer 
Zeitpunkt für die Abhaltung der Disputation 
war in dem von Luther angeschlagenen Pla­
katdruck der Thesen nicht enthalten." Die 
Ablaßthesen verbreiteten sich in kürzester 
Frist durch ganz Deutschland. Luther hatte 
mi t seinem Vorgehen gegen die Auswüchse des 
Äblaßwesens offenbar ein höchst aktuelles Pro­
blein angeschnitten. 

Das Schlafbedürfnis der Menschen ist ver­
schieden: Der eine braucht neun, der andere 
kommt vielleicht mit sechs Stunden aus. Ihr 
Körper sagt Ihnen genau, wie lange Sie schla­
fen sollen: Sie müssen sich nach dem Auf­
stehen ausgeruht und erfrischt fühlen. 

Der Schlaf vor Mitternacht ist der beste — 
das hat man uns schon als Kind -gesagt. Aber 
bis heute ist es den Aerzten nicht gelungen, 
einen Beweis für diese Behauptung zu er­
bringen. Man hat Versuche angestellt, bei 
denen Menschen nicht acht Stunden, sondern 
zweimal vier Stunden schliefen. Das Ergebnis: 
ihre Gesundheit und ihre Leistungsfähigkeit 
waren bei einem ununterbrochenen Schlaf 
nicht größer als bei dem „Schlaf auf Raten". 
Wir müssen also nicht unbedingt in der Nacht 
schlafen, auch ein Mittagsschlaf kann sehr er­
quickend sein. Dann aber: ausgezogen ins 
Bett. Legt man sich einfach auf eine Couch 
im hellen Zimmer, dann fällt man nicht in 
einen richtigen tiefen Schlaf. Ganz falsch ist 
es, im Sessel ein Nickerchen zu machen: Die 
Muskeln werden nicht richtig entspannt und 
der Blutdruck nicht so stark vermindert wie 
im Liegen. Man fühlt sich nachher wie ge­
rädert . 

Ein Mittagsschlaf oder ein zwölf Stunden 
langer Schlaf hebt auch die schädlichen Wir ­
kungen von ein paar halb durchwachten 
Nächten auf. - Die Aerzte sagen, es schade 
nichts, wenn wi r einmal im Fasching oder 
während einer besonders schwierigen Arbeit 
einige Nächte lang zu wenig Schlaf bekom­
men — wir können unsere Erholung durch 
einen einzigen tiefen, langen Schlaf nachholen. 

Es ist beim Schlafen wie beim Essen: Nicht 
so sehr die krassen Fehler, die nur ganz sel­
ten gemacht werden, sind gefährlich — son­
dern das ständige Mißachten bestimmter Ge­
sundheitsregeln. Es ist weniger schlimm, ein­
mal drei Nächte hintereinander nur vier Stun­
den zu schlafen, als monate- und jahrelang 
jede Nacht eine halbe Stunde zu wenig. Al ler­
dings darf der „Nachhol-Schlaf" nur eine 
Ausnahme sein. Wir können nicht etwa sechs 
Tage in der Woche regelmäßig nur 6 Stunden 
schlafen und dann glauben, wi r könnten alles 
nachholen, indem wi r am Sonntag bis 12 Uhr 
im Bett bleiben. 

Die Aerzte haben herausgefunden, daß viele 
Organe unseres Körpers einen eigenen Tages-

Der Ueberfall auf Eva Gabor war für Hol ­
lywoods Filmstars eine neue Warnung. Wenn 

sie nachts ausgehen und auf das Auto ver­
zichten, tragen die meisten eine lange Nagel­
feile, Hutnadel oder Pfefferbüchse bei sich. 
Es kann auch eine Tränengaspistole sein. Sie 
wissen, daß sie oft als Freiwild angesehen 
werden. Connie Stevens wurde nachts von 
vier Männern im Auto gejagt, als sie zu Fuß 
unterwegs war. Joanie Sommers passierte das­
selbe. Rhonda Fleming wurde einen Verfolger 
erst los, als sie die Haustüre zuschmetterte. 
Sein Bein stak noch dazwischen und brach. 

Ihren männlichen Kollegen geht es nicht 
anders, besonders wenn es sich um Leinwand-
Cowboys und Muskelmänner handelt. Die Hel­
denrollen, die man ihnen verpaßt, haben in 
Hollywood wie überhaupt in den USA einen 
unerwünschten Nebeneffekt. Amerikaner, die 
einen dieser tollkühnen Revolver- oder Faust­
helden in der Bar treffen, fühlen den Zwang, 
es mit ihm aufnehmen zu müssen. Sie wollen 
ihren Freunden erzählen, daß sie es K i r k 
Douglas, Burt Lancaster, James Arness oder 
Clint Eastwood „einmal gezeigt" haben. Ob­
wohl gerade diese vier Darsteller körperlich 
sehr fit sind, gehen sie Herausforderungen aus 
dem Weg. Schlagen sie nämlich einen dieser 
Burschen zusammen, geraten sie sofort durch 
die/Presse in den Verruf, ein Schläger, ein 
„brüte", zu sein. Müssen sie dagegen die 
Schläge einstecken, ist es um ihren Ruf als 
Filmheld geschehen. 

Viele Stars zeigen sich nie ohne Leibwächter 
in der Oeffentlichkeit. Lawrence Tierney, wel ­
cher den Gangster John Dillinger gespielt hat, 
wagte sich anderthalb Jahre nicht mehr abends 
in Bars oder Clubs, weil er angerempelt 
wurde. George Maharis, sportlich und Ama­
teurboxer, r iß aus, als ihm ein Gang von Ju-

I m Sommer 1963 soll im Vulkangebiet der 
Itschinskaja Sopka auf der russischen Kam­
tschatka-Halbinsel eine reiche Goldader ent­
deckt worden sein. Ein Arbeiter wollte sich 
im warmen Wasser eines Geisers rasieren. Da­
bei fiel der Rasierspiegel in eine von dem 
warmen Wasser ausgewaschene Spalte. Beim 
Bemühen, ihn herauszuholen, stieß der Russe 
mit dem Pickel auf etwas Glänzendes. Es war 
nicht der Spiegel, sondern eine Goldader, die 
hier ihren Anfang nahm. 

Schon unter den Zaren wurde auf der 
Kamtschatka-Halbinsel nach Gold gesucht 
Die Sagen der dort ansässigen Korjaken und 
Kamtschadalen erzählen von dem Gold, wel­
ches eine mongolische Prinzessin verlor, als sie 
von chinesischen Räubern verfolgt wurde. In 
der östlichen vulkanischen Gebirgskette stieß 
vor Jahrzehnten ein russischer Goldgräber 
auf Nuggets, aber davon erfuhr man erst spä­
ter, als sein Skelett und sein halbzerfetztes 

rhythmus haben, den wir nicht willkürlich 
verändern können: Wir können sie nicht zur 
Höchstleistung zwingen, wenn sie gerade auf 
Pause geschaltet haben. Die „biologische Uhr" 
geht im allgemeinen bei allen Menschen 
gleich. Wir können ihre Zeiteinteilung schon 
daran erkennen, daß die normale Temperatur 
eines Menschen im Lauf des Tages um meh­
rere Zehntelgrad schwankt. 

Um etwa drei Uhr nachts hat unser Körper 
seinen „Leistungstiefstand". Der Blutdruck ist 
geringer, Magen und Leber wollen sich „aus­
ruhen". Die Leistungsfähigkeit des Menschen 
beginnt dann zwischen 5 und 6 Uhr morgens 
allmählich anzusteigen. Um 11 Uhr erreicht 
sie den Höhepunkt des Tages und bleibt dann, 
von einer Mittagsunterbrechung abgesehen, 
bis 16 Uhr auf einem hohen Stand. Von 
16 Uhr bis 20 Uhr .flacht die Leistungskurve 
allmählich ab, später sinkt sie dann recht 
schnell auf ihren Tiefstand zurück. 

Wir können diese „biologische Uhr" nicht 
beeinflussen — unser toter Punkt liegt zwi­
schen Mitternacht und vier Uhr, auch wenn 
wir eine turbulente Faschingsnacht durchtan­
zen oder über einer eiligen Arbeit sitzen. 
Natürlich können wir unseren Körper auch 
einmal während seiner Ruhezeit zu Höchst­
leistungen zwingen — aber wenn wir es 
immer tun müssen, schaden wi r unserer Ge­
sundheit. 

Die „gefährlichen Berufe" sind nicht die, in 
denen schwere oder verantwortungsvolle 
Arbeit verlangt wi rd — sondern alle, bei 
denen unser natürlicher Lebensrhythmus ge­
stört wird, da wir zu unregelmäßiger Arbeit 
gezwungen' werden. Wir sollten also ver­
suchen, möglichst im Einklang mit unserem 
inneren Rhythmus zu leben. Dazu gehört, daß 
man sich morgens nicht gleich mit aller Kraft 
in die Arbeit stürzt. 

Es ist sehr vernünftig, erst einmal im Büro 
die Post durchzulesen und wichtige Bespre­
chungen, bei denen man sehr konzentriert 
mitdenken muß, auf den späten Vormittag 
oder den späten Nachmittag zu legen. Ebenso 
vernünftig ist es, für eine ausreichende M i t ­
tagspause zu sorgen — eine Viertelstunde 
Ruhe sollte dabei auch noch herauskommen. 

Natürlich werden Sie einen Tag nicht immer 
so vernünftig einteilen können: Manchmal 
geht alles drunter und drüber. Aber wenn Sie 

gendlichen mi t gezückten Messern verfolgte, 
weil er angeblich der Freundin des einen zuge­
lächelt haben sollte. Genauso gefährdet sind 
die Kinder der Stars. Marlon Brando, Bing 
Crosby, Paul Newman, Joane Woodward, 
Elizabeth Taylor und andere versuchen nach 
Möglichkeit, ihre Kinder vor den Kameras der 
Fotografen zu schätzen. Die Bilder sollen nicht 
in die Zeitungen kommen, weil nachweislich 
jedes dritte einen anonymen Anruf oder einen 
Brief mit der Drohung des Kidnapping zur 
Folge hat. 

Ueberhaupt sind Telefon und Briefkasten 
eine ständige Nervenbelastung der Filmstars, 
oft sogar eine Kloake, aus der ihnen wider­
licher Schmutz entgegenströmt. Davon sind die 
Männer genauso betroffen wie die Frauen. Es 

England ist seither das Land wunderlicher 
Bauwerke. Nirgendwo sonst findet man so 
viel verrückte Türme, falsche Schlösser, die 
nur aus einer Blendmauer bestehen, und 
Grabdenkmäler, die von der Wut oder Skur-
rilität verblichener Lords berichten. Einer, 
der Schloßherr von Hadlow Castle in Kent, 
wollte unbedingt in der Spitze eines Turmes 
beigesetzt werden. Seine Frau war ihm durch­
gebrannt, und um die Ungetreue an seine 
Existenz zu erinnern, errichtete er mitten im 
Dorf einen dünnen und hohen Turm. Dieser 
mahnende Zeigefinger des Verlassenen impo­
nierte aber der Frau keineswegs. Sie kehrte 
nicht zurück. Und auch das Gericht verwei­
gerte dem Schloßherren nach seinem Ab­
leben den Wunsch, oben in der Turmspitze 
beigesetzt zu werden. 

Tagebuch in einer Höhle gefunden wurden. 
Er hatte sich dorthin geflüchtet, als ein Lava­
ausbruch ihn überraschte, und war darin um­
gekommen. Den Anstoß zur Goldsuche unter 
dem kommunistischen Regime gab erst 1950 
der tschechische Geologe Dr. Linsky. 

Anläßlich einer Geologen-Konferenz des 
Ostblocks in Moskau machte er Stalin mit sei­
ner Theorie vertraut, daß die Halbinsel und 
die japanischen Inseln ursprünglich einen zu­
sammenhängenden Landstreifen bildeten und 
daß in der Nähe der 18 tätigen Kamtschatka-
Vulkane ebenso Gold vorkommen müßte wie 
bei den japanischen Vulkanen. Stalin schickte 
Dr. Linsky mit einer Expedition dorthin. Als 
er Ende 1951 noch kein Goldvorkommen ge­
funden hatte, wurde der Geologe der Sabo­
tage beschuldigt, verurteilt und kam in einem 
sibirischen Konzentrationslager um. In der 
Ära nach Stalin wurde die Suche wiederauf­
genommen, um die Stellung der Sowjetunion 
als Goldproduzent zu festigen. 

DEN HORIZONT 
erweitern möchte sich Jakob durch einen Blick 
ins Fernsehrohr. Für einen Groschen läßt sich 
die ganze Umgebung nach allen Richtungen hin 
„anpeilen", vorausgesetzt, daß sich im Tal keine 
Nebelschwaden und Regen zusammenbrauen, 
welche jede strategische Uebersicht verhindern. 

sich erst einmal ganz streng vornehmen, in 
Zukunft nicht mehr nur nach dem Termin­
kalender, sondern vor allem nach Ihrer „bio­
logischen Uhr" zu leben, werden Sie feststel­
len, daß es doch sehr oft möglich ist, sich den 
Tag vernünftig einzuteilen. Dann haben Sie 
auch den Abend wirklich frei, den Sie drin­
gend zur Entspannung brauchen. 

Glauben Sie nicht, daß Sie deshalb weniger 
leisten könnten. Die Betriebspsychologen gro­
ßer Unternehmen haben festgestellt, daß 
Arbeiter und Arbeiterinnen, die ihren Tag 
nach dem Leistungsrhythmus einteilen, am 
Abend erheblich ausgeruhter und weniger 
„fertig" waren als ihre Kollegen und Kolle­
ginnen, die während des ganzen Tages zwi­
schen Ueberarbeitung und Bummeln hin- und 
herschwankten. 

Oft war den Arbeitern selbst gar nicht be­
wußt, wie wertvoll es für sie war, daß sie 
nicht sofort mit Höchstleistungen anfingen 
und dann schon nach einer halben Stunde 
ermüdeten. Sie steigerten allmählich ihr 
Arbeitstempo sowohl am Vormittag wie auch 
nach der Mittagspause und erreichten immer 
kurz vor Arbeitsschluß den Höhepunkt. 

gibt anonyme Anrufer, die einen Star zur Ver­
zweiflung bringen, falls er nicht die Telefon­
nummer wechselt oder einen Sekretär hat. In 
den Postkanzleien aller gut verdienenden 
Stars werden täglich mehrere Briefe aussor­
tiert und vernichtet. 

Eine reine Freude, Spitzenstar in Hollywood 
zu sein, ist es nicht. Selbst die Wohnung ist 
nicht sicher und muß durch Alarmanlagen, 
Hunde, Gitter, Schlösser und Wächter abge­
schirmt werden, zumal wenn sich mit der Zeit 
Wert- und Kunstobjekte darin ansammeln. 
Frank Sinatra hat an seiner verbarrikadier­
ten Villa ein Schild mit den Worten ange­
bracht: „Bevor Du klingelst, überlege es Dir 
verdammt gut, ob Du hier etwas zu suchen 
hast!" 

Sir Thomas Tresham von Rushton War ein 
eifriger Bibelleser. Als einmal bei dieser Lek­
türe sein Büchtertisch dreimal laut knackte, 
faßte er das als Zeichen der göttlichen Drei­
einigkeit auf. Ihr zu Ehren errichtete er ein 
Schlößchen, das er Lyveden nannte. Es hatte 
einen dreieckigen Grundriß, drei Außen­
mauern und drei Stockwerke. Jede Ecke wurde 
von einem dreieckigen Giebel gekrönt, alle 
Fenster hatten die Form eines dreiblättrigen 
Kleeblattes. Natürlich waren auch Räume 
und Türen dreieckig. Der Esquire Edward 
White auf Tattingstone in Suffolk tat es Sir 
Tresham nach. Er ärgerte sich, daß seine 
Dorfbewohner in die Luft gafften, weil es 
sonst nichts zu sehen gab. Deshalb errichtete 
er drei kleine Häuser in Kleeblattgrundriß, 
die zusammen wie eine Kirche aussahen. 

Ein noch merkwürdigeres Haus entstand im 
vorigen Jahrhundert in Exmouth. Der 60jäh-
rigen Miß Parmenters hatte die achteckige 
Kirche San Vitale in Ravenna so imponiert, 
daß sie etwas ähnliches haben wollte. So ent­
stand ein sechzehneckiges Wohnhaus mit 
einer achteckigen Empfangshalle. Die übrigen 
Räume hatten nur keilförmige Gestalt. Ihre 
Wände wurden mit Seemuscheln in Mosaik­
form verkleidet oder mit zahllosen Vogel­
federn beklebt, welche Darstellungen von 
Vögeln ergaben. Heute hausen die Motten in 
den seltsamen Tapeten. 

Noch zwei Türme müssen erwähnt werden. 
Den einen baute John Perrot in Edbaston 
nach dem Tode seiner Frau. Er hatte sehr an 
ihr gehangen. Um täglich das Grab in dem 
zehn Meilen entfernten Friedhof durchs Fern­
glas sehen zu können, ließ er den Turm er­
richten. Der zweite entstand, weil Sir W i l ­
liam Paxton nicht ins Parlament gewählt 
wurde. 15 700 Pfund hatte er in Carmathen-
sire für Wahlpropaganda ausgegeben, aber 
nur wenige Stimmen bekommen. Aus Aerger 
errichtete er den Turm und weihte ihn Lord 
Nelson, der seiner Meinung nach wie er von 
den Briten verkannt und nicht genügend ge» 
würdigt worden war. 

„Bevor du klingelst, überlege es dir gut!" 
Hollywoods Leinwandhelden fühlen sich bedroht 

Rasierspiegel fiel in die Goldspalte 
Fund auf der Kamtschatka-Halbinsel 

Dreieckige Schlösser und Turmgrabmäler 
Englische Lords bauten verrückt 
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Strenge Betimmungen 
für Ratenkäute 

I St.Vith. Die Ratenkäufe gehören seit 
Jahrzehnten zum festen Bestandteil 
Insérer wirtschaftlichen Gepflogenhei-
ln. Sie haben aber besonders seit 
dem letzten Kriege einen ganz be-
iwiders hohen Umfang angenommen 
Heute kann man fast alles "auf Stot-
Wn" (wie es früher hieß) erwerben: 
iutos, Kühlschränke, Waschmaschinen 
löbel, Traktoren, landwirtschaftliche 
ischinen usw. Es wird dem Käufer 

_ mundgerecht gemacht, daß er ein-
£ch nicht mehr nein sagen kann, 
»in die Raten scheinen ihm nicht zu 
:h zu sein und auf andere Art und 

.'eise, z. B. mit dem guten alten 
parstrumpf kann man all die scho­
ten Dinge nicht erwerben. Banken 
[nd andere Institute sind gerne bereit, 
Jen Ratenkauf zu finanzieren. Sie 
fehmen das damit verbundene Risiko 

Kauf, da dieses Risiko von vorne 
•rein (den Statistiken zufolge) ein-

[alkuliert worden ist. 
Dies führt dazu, daß der Raten-
luf doch eine ziemlich teure Ange-
genheit wird/ denn schließlich muß 

|er gute Zahler für den schlechten 
litbluten, weil man eben nicht ver-
ingen kann ,daß die Finanzierungsin-
Htute schließlich die Dummen sind. 
Der Ratenkauf, so vorteilhaft er im 

ianzen gesehen ist, kann aber auch 
einer sehr gefährlichen Angele-

|enheit für den Käufer werden. Fehlk­
alkulationen, Krankheit oder andere 
Irsachen des Verdienstausfalls kön-
m dazu führen, daß es einfach 

nach einer gewissen Zeit nicht mehr 
möglich ist, die Raten aufzubringen. 
Es tritt dann der viel zitierte Fall ein, 
daß man zwar ein schönes Auto hat 
(womöglich schöner als das des Nach­
barn!) sonst aber sich mit Margarine 
und Marmelade als einzigem Brotbe­
lag begnügen muß, was unangenehm 
ist, wenn auch der Nachbar mit dem 
weniger schönen Auto es nicht sieht. 

Dies wäre noch nicht das Schlimm­
ste, wenn nicht gewissenslose Ge-

Wichtige Mitteilung 
Die Mittelstandsvereinigung St.Vith 
und Umgebung teilt hierdurch mit, 
daß in den letzten Tagen von seitens 
einer Redaktion, eine Zeitschrift, un­
ter dem Titel "Classes Moyennes" 
zur Verteilung gekommen ist, und 
Beträge in Höhe von 105 Fr eingezo­
gen wurden, für ein 6 monatiges 
Abonnement. 

Unsere Vereinigung steht in keiner­
lei Verbindung mit derselben, und 
bittet demzufolge seine Mitglieder die 
Zahlung zu verweigern. 

Außerdem haben wir bereits Schrit­
te mit der Mittelstandsvereinigung 
von Eupen unternommen, damit dem­
nächst ein deutschsprachiges Monats­
blatt für unsere Mitglieder veröffent­
licht wird. 

Der Präsident 
K. Kreins 

S. A. Bâtiments et Ponts 
sucht 

Bausdireiner — Maurer 
Fahrkosten werden bezahlt. 
Sich vorstellen : 102- 106, rue Peltzer 
de Clermont, Verviers (neben dem 
Zentralbahnhof) Tel. (087) 378.20 

schäftemacher den Kunden beschwät­
zen und ihm fast gegen seinen Wil­
len ihre Ware aufbinden. Sie verlan­
gen so winzige Anzahlungen und set­
zen die Finanzierung auf einen so 
langen Termin, daß es dem Käufer 
garnicht so vorkommt, als binde er 
sich über seine finanziellen Möglich­
keiten hinaus. In Wirklichkeit wird er 
aber in vielen Fällen garnicht imstan­
de sein, seine Raten zu zahlen. Dem 
Verkäufer ist dies egal, denn er hat 
geliefert, vom Finanzierungsinstitut 
sein'Geld bekommen, oder die ihm 
aus dem Verkauf zustehende. Kom­
mission erhalten. 

Der Gesetzgeber hat beschlossen» 
eine strengere Regelung des Raitn-
kaufs herbeizuführen und camit viele 
von ihrer Unwissenheit oder ihrer 
eigenen Dummheit oder ihrem Leicht­
sinn zu schützen. Er hat in einem die­
se Woche im Staatsblatt veröffentlich­
ten kgl. Erlaß für den Ratenkauf hö­
here Anzahlungen und kürzere Zah­
lungsfristen angeordnet. Es werden 
auch dann noch viele aus Ratenkäufen 
stammende Wechsel platzen, aber 
doch weniger als zuvor. 

Hier die wichtigsten neuen Bestim­
mungen zusammengefaßt. 1 

Automobile 
a) Die Anzahlung beim Kauf des Fahr­
zeuges muß mindestens 30 Prozent 
der gesamten Kaufsumme betragen. 
Bisher waren es 25 Prozent. Dies 
gilt sowohl für fabrikneue Fahrzeuge 
als auch für Gelegenheitskäufe. 
b) Die Raten dürfen sich für neue 
Fahrzeuge nicht auf mehr als 30 Mo­
nate erstrecken (bisher 36) wenn es 
sich um ein neues Fahrzeug handelt, 
auf 20 Monate (bisher 24) bei Fahr­
zeugen, die älter als zwei Jahre sind 

Neue 25-Centimestücke 
St.Vith. Ein Kgl. Erlaß bestimmt die 
Herausgabe neuer Geldstücke von 
0,25 Fr. 

Diese Kupfer-Nickelstücke werden 
in gleicher Anzahl mit französischer 
und niederländischer Beschriftung her­
gestellt und in Umlauf gebracht. 

Hier die Merkmale der neuen Stük-
ke: Durchmesser 16 Millimeter, Ge­
wicht 1,8 gr. 

Auf der Vorderseite ein B mit einer 
darüber befindlichen Krone, daneben 
die Jahreszahl, darunter die Signatur 
des Künstlers Raf Mailleux. 

Auf der Rückseite Angabe des 
Wertes, links davon das MünzenmeP 
sterzeichen- ein Vogel; Rechts das 
Zeichen der Brüsseler Münze, ein 
Kopf des Erzengels Michael mit Helm; 
darunter die Bezeichnung "Belgique" 
oder "Belgie". 

Gruß aus Chile 
Dank der reichlihen Spenden edler Wohltäter gelang es Pater Eicher aus 
Emme's mit 169 000 Fr im vergangenen Jahre die hier abgebildete Kapelle 
"San Jose Obrero" in Laya (Chile) zu errichten. I« P. 

und auf 24 Monate (bisher 30) bei 
neueren Fahrzeugen. 
Die anderen Ratenkäufe 
a) Für alle anderen Ratenkäufe muß 
jetzt eine Anzahlung von mindestens 
20 Prozent (bisher 15) geleistet wer­
den. 
b) die Zahlungen dürfen sich nicht auf 
eine längere Zeit erstrecken, als hier­
unter für die einzelnen Güter ange­
geben: Spielzeuge und Reisen 5 Mo­
nate (bisher 6); Kraftfahrzeugreparatu 
ren 6 Monate (keine Aenderung); 
Kleidungsstücke und Wäsche 12 Mo­
nate (bisher 15); Pelze 12 Monate 
(bisher 18); Motorroller, Motorräder, 
Mopeds und Fahrräder 18 Monate 
(bisher 24); Möbel, Matrazen, Vor­
hänge, Teppiche, Gardinen 24 Mona­
te (bisher 30); Elektrische Haushalts­
geräte, Rundfunkgeräte, Fernsehgerä­
te, Plattenspieler, Tonbandgeräte, Näh 
maschinen, Waschmaschinen, Herde 
(elektrisch, Gas, Kohle), Oefen, Heiz­
geräte, Fotoapparate 24 Monate (bis­
her 30); Kühlschränke 2 4Monate .(bis­
her 30). 

Zusammenstoß 
St.Vith. Am Freitag morgen gegen 
11,20 Uhr stießen an der Kreuzung 
Hauptstraße—Rodter Straße ein Pkw 
aus Rodt und ein Motorradfahrer zu­
sammen. Bedeutender Sachschaden, 
besonders an letzterem Fahrzeug. 

Knecht 
gesucht. Hoher Lohn. Telefon Nr. 
98409 Assel born (Luxemburg) 

Volksbildungswerk 

veranstaltet Konzert 
Am Sonntag, dem 8. März 1964 fin­
det in St.Vith ein Konzert statt. Das 
Mozart-Ensemble des Conservatoriums 
Lüttich bringt Werke von Haendel, 
Gretry, Mozart und Britten. Eingehen­
de Vorschau darüber bringen wir 
nächste Woche. 

Zwei Theaterabende 
Unter Mitwirkung des Musikvereins 
"Hof von Amel" veranstaltet der 
Junggesellenverein "Amicitia" am 
Sonntag abend um 7.30 Uhr im Saa­
le Küches zu Amel einen Theatera­
bend. 

Das Hauptstück des Abends trägt 
den Titel "Hauptmann Jaguar, der 
mexikanische Banditenführer". Danach 
folgt ein lustiger Einakter "Die Pfer­
dekur". 

In Schoppen beginnt am Sonntag 
abend im Saale Lambertz ebenfalls 
ein Theaterabend. Er wird vom Musik­
verein "Heimatklang" durchgeführt. 

Zur Aufführung gelangt das Schau­
spiel in 5 Aufzügen "Die Hütte am 
See". Anschließend sehen wir den 
Schwank "Hans Huckebein auf Frei­
ersfüßen". 

Of\ 0/ hrer Mitmenschen haben Fußschmer-
Jen . Sie sollten Fußpflege lernen, 

einen lohnenden Beruf) Wir bilden Sie aus 
in drei Wochen, auf Wunsch mit Kosmetik. 
Prospekte: A Firbas, Stolberg bei Aachen 
Wir sprechen flämisch und französisch. 

fa (jette Kriminalroman von Georg Busing 

IM. Fortsetzung 

•»Und was schließest du daraus?" 
|.Der Ring um Borodin ist zu, mein 
perl Paß auf: Erstens: Er läßt sich 

diesem Pelham Briefbogen und 
Uüssel zur Flugzeughalle stehlen. 
Niens schreibt er an Buddon den 
W mit der Einladung nach Schloß 
!%. Drittens holt er Buddon von 
t Heil-Werken ab. Viertens ermordet 

1% auf der Fahrt nach Dagenham 
* oer Blausäurespritze, die in seinem 

Ia8ea gefunden wurde. Fünftens: Er 
1 den Toten bei der Pappel hin und 
W nach London zurück. Sechstens holt 
»as bestellte Flugzeug ab, landet bei 

Pappel und lädt den Toten ein. 
siebenten: Er fährt nach Glasgow 

' Schloß Brisby weg und wirft den 
n dort über dem Sumpf ab. Ath-

P landet er auf dem Flugplatz in 
s g o w - m ietet sich dort ein Auto und 
Wonach Wigtown. Dann neuntens: 

• das Auto dort stehen, geht nach 
i , . ° n s b y - klaut dort mittels des 
I U ? e I s Warrens Flugzeug und fliegt 
L , T h e m s e m ü n d u n g , versenkt das 
f „ T l g . u n d k R hr t in dem Schnellboot, 

Kapitän Christians für ihn bereit 
.nach London zurück. Das war punkt 
• tlttens: Er wirft Buddons Brief-
I . m

7

 d 8 , r N ä h e d e s Hafens auf die 
wirrt u : D e r gefälschte Wech-

: r a b« ihm gefunden. Und wenn 

tats!ru B l a * ' z u m dreizehnten der 
£ <m^Christians aussagt, daß er Bo-
lUte a S d l n e l I b o o t zur Verfügung 
KW« i s t d e r R i n 8 um Borodin 
•Kommen geschlossen!" 

„Nicht übel, Chesterfield!" entgegnete 
Black. 

„Nicht wahr? Und auch die Motive 
liegen ja vollkommen klar! Er schuldete 
Buddon viel Geld, und wegen eines 
gefälschten Wechsels wollte der ihn an­
zeigen! Ja, diese Spieler sind zu allem 
fähig! Eine furchtbare Leidenschaft!" 

„Mich wundern bloß die vielen Um­
wege, die er gemacht hat." 

„Sei nicht so dusselig, Black! Er woll­
te doch den Verdacht auf Warren und 
Stribling lenken!" 

„Und wie kommt der Schlüssel von 
Warrens Flugzeugschuppen in Striblings 
Wohnung?" 

„Borodin wird ihn durchs offene Fen­
ster hereingeworfen haben! Mensch, ist 
doch klar!" 

„Und die Blausäurespritze in seinem 
Wagen? Glaubst du, daß ein Mörder 
sein Werkzeug so offen herumliegen 
läßt?" 

„Einen Fehler macht ja jeder, Black!" 
„Hoffentlich machst du keine Fehler, 

Chesterfield! Da ist ja auch noch diese 
geheimnisvolle Schleifspur im Sumpf -!" 

Chesterfield nagte an seiner Unter­
lippe: „Hast recht - —". 
, „Und gegen Warren und Stribbling 
liegen ja auch so viel Verdachtsmomente 
vor, daß daraus der gleiche Fall zu 
konstruieren wäre!" 

Chesterfield schwieg. 
„Dazu kommen", fuhr Black fort, „War-

wick Christians und der Monteur lohn-
ston, die gleichfalls verdächtig scheinen." 

„Und natürlich dein Glatzenmann Ka-
tajeff!" höhnte Chesterfield. 

„Auch der Gelbe - ganz recht!" 

Chesterfield erhob sich und rannte 
im Zimmer auf und ab: „Ein ganz ver­
fluchter Dreck ist das!" 

In diesem Augenblick wurde die Tür 
aufgerissen, der Montem Johnston 
stürmte herein und zog ein Mädel hin­
ter sich her. 

„Ich habe sie, Herr Kommissar!" schrie 
er mit strahlenden Augen. „Ich habe sie!" 

„Wen haben Sie? Was?" fragte Che­
sterfield gereizt. 

„Hier die Doris! Mein Alibi , mit dem 
ich in der Nacht einen Rundflug per 
Flugzeug gemacht habe!" 

„So — hätten Sie mal ja gleich sagen 
können!" 

Der Kommissar ging auf das Mädel 
zu, das mit tiefrotem Kopf neben dem 
Monteur stand: „Sie waren also in je­
ner Nacht mit dem Monteur Johnston 
unterwegs?" 

„Ja - " , entgegnete es leise. 
„Und wir wollen uns heiraten!" füg­

te Johnston laut hinzu. 
Chesterfield mußte wider Willen la­

chen: „Denn mal los! Ein Verheirateter 
hat ja meistens immer ein bombensi­
cheres Alibi für die Nacht." 

Das glückliche Paar verließ strahlend 
den Raum. Black sah ihm schmunzelnd 
nach und sagte dann, mit r :nem listigen 
Seitenblick auf Chesterfield: 

„Na - einen hätten wir ja nun 
weniger —!" 

„Wieso -? Was weniger?" 
„Einen Mörder, Chesterfield!" 
Das Paket für Stribling wurde am 

Morgen auf Scotland Yard abgegeben. 

Man' brauchte Chesterfield das Paket 
zur Untersuchung. Er öffnete die Zigar­
renkiste, nahm alle Zigarren heraus und 
untersuchte die Kiste gründlich, ohne 
etwas zu finden. Er nahm dann jede 
Zigarre einzeln in die Hand. Plötzlich 
stieß er einen Pfiff aus und lachte auf: 
„Nette Sache!", sagte er und brach- eine 
Zigarre auf. „Sieh' mal hier, Black! 

Es ist eine kleine niedliche Stahlsäge 
drin!" , 

„Tatsächlich!" staunte Black. „Diese 
kleine Buddon ist gar nicht so dumm!" 

Chesterfield nahm den Hörer auf: 
„Wollen sie mal in Pension nehmen, 
was? Damit sie uns keine weiteren 
Dummheiten macht." 

Chesterfield geb den Befehl, Evelyne 
Buddon verhaften zu lassen, und be­
gann dann eine Zigarre nach der an­
dern durchzubrechen. Dabei wurden 
noch weitere fünf • kleine Stahlsägen 
gefunden. 

„Toll, was?" lachte er. „Scheint ja 
mit unserem Stribling nebst Braut auch 
nicht alles ganz echt zu sein! Ob die 
Kleine auch ein gutes Gewissen hat, 
was? Ihr war's ja schließlich auch nicht 
recht, daß der Herr Papa gegen die 
Hochzeit war, dazu soll er sie ja sehr 
knapp gehalten haben!" 

„Möglich ist alles —", entgegnete Black 
gelassen. 

„Nicht wahr?" Chesterfield nahm den 
Hörer auf: 

„Ein Liebespaar im Bunde, was? Na, 
wollen uns den Ingenieur mal kommen 
lassen! Mal sehen, was für ein dummes 
Gesicht er machen wird!" 

Chesterfield erteilte Befehl, Stribling 
zu bringen. 

„Schade um die schönen Zigarren, fei­
ne Marke, vierzig Pence pro Stück! 
Eine verflucht noble Braut!" 

Stribling kam. - „Na, meine Herren? 
Haben Sie den Mörder unterdessen ge­
funden?" fragte er gutgelaunt. 

„Darum kümmern wir uns im Augen­
blick gar nicht, my boy", entgegnete 
Chesterfield. „Wir schneiden nur ein 
wenig Tabak für unsere Pfeifen." 

„Hoffentlich haben Sie meine Zigar­
ren nicht dazu verwendet", entgegnete 
Stribling. 

„Sie werden lachen, mein Lieber, wir 
haben uns tatsächlich gestattet, es zu 
tun. Das gute Kraut war zu verlockend 

- abgesehen von diesen kleinen nied­
lichen Stahlsägen, die auch für Ihren 
Magen sicher schwer verdaulich gewe­
sen wären. Alle Achtung, Stribling für 
Ihr Fräulein Braut! Sie hat die Bemer­
kung von der Eisenwarenhandlung Sto-
nes & Co. in Ihrem Schreiben gut ver­
standen!" 

„Ja, sie ist nicht dumm", antwortete 
Stribling gelassen. „Zum Beispiel kennt 
sie auch alle Kriminalkommissare, die 
•unschuldige Mörder eingesperrt haben, 
auswendig! Das geht von Richard dem 
Weiehmütigen im Jahre tausend vor 
Christi bis auf die heutige Zeit." . 

„Und ich bin wohl der letzte in die­
ser Reihe, was?" 

„Alle Achtung, Chesterfield! Sie ha­
ben es erraten!" 

„Na - diese kleinen Stahlsägen hier 
sehen allerdings nicht nach einem un­
schuldig Eingesperrten aus, alter Jun­
ge! Warum sollten Sie ausbrechen?" 

„Um mir einen Rasierapparat und 
einige Zahnstocher zu holen, Chester­
field! Ich wäre dann ganz bestimmt in 
meine Zelle zurückgekehrt!" 

„Lassen Sie die Witze, Mann! Sie 
haben sich durch diese Sache nur ver­
dächtiger gemacht. /Legen Sie lieber ein 
Geständnis ab!" 

„Warum? Ich bleibe ganz gern noch 
ein bißchen! Besonders wo ich jetzt 
parterre wohne und Aussicht auf den 
Galgen habe." 

„Ganz sinnvoll, was? Vergeht Ihnen 
das Scherzen dabei nicht?" 

„Keineswegs! Darf ich Sie nicht ein­
mal einladen, sich bei mir die Sache 
anzusehen? Vielleicht am Mittag? Es soll 
dicke Bohnen mit Speck geben s- mein 
Leibgericht!" 

l§[oi 8rmz}38j.io4 
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G o H e s d i e n s t o r d n u n g - P f a r r e S i V i l h 

Sonntag, den 1. März 
Monatskommunion der Männer 

6.30 Für die Leb. und Verst. der 
Farn. Mathey-Proes 

8.00 Für Balthasar Henkes 
9.15 Jgd. für Karl Spoden und Ka­

tharina Wagener 
10.30 Hochamt für die Pfarre 
2.00 Christenlehre und Andacht 
2.00 (Bischöfliche Schule) Zweiter 

Nachmittag des Ehevorberei-
tungskursus 

Montag, den 2. März 
6.30 Sechswochenamt für Matthias 

von der Lahr 
7.15 Für die Leb. und Verst. der 

Farn. Leuchter-Linden 

Dienstag, den 3. März 
6.30 Zu Ehren des hl. Blasius (Bj 
7.15 Jgd. für Johann Peeren 

Mittwoch, den 4. März 
Abstinenz 

6.30 Jgd. für Peter Föhr 

7.15 Für die Verst. der Farn. Wiese-
mes-Luxen-Seffer 

19.45 Abendmesse als Jgd. für Jo­
hann Dapper und Maria-Anna 
Lampertz 

Donnerstag, den 5. März 
6.30 Jgd. für Heinrich Backes und 

Angehörige 
7.15 Sechwochenamt für P. Weicker 
5.00 — 7.00 Beichte 

Freitag, den 6. März 
6.30 Für die Leb. und Verst. der 

Farn. Hoffmann-Schmit 
7.15 Jgd. für Margarete Marquet-

Knauf 
19.45 Abendmesse für Priester- und 

' Ordensberufe (s. Marienlegion) 
mit Ansprache 

Dr. C. Schorkops 

am Dienstag, dem 3. März 1964 

keine Sprechstunden 

Generalversammlung des 
Lehrlingssekreta riates 

St.Vith. Wir erinnern unsere Leser an 
die morgen, Sonntag 1. März um 
2,30 Uhr nachmittags im Hotel Zur 
Post, St.Vith stattfindende Generalver­
sammlung des Lehrlingssekretariates 
St.Vith und Umgebung. 

Samstag, den7. März 

6.30 Zur Immerw. Hilfe (L. M.) 
7.15 Für die Verst. der Farn. Lo-

rent-Surges-Hertmanni 
1.30 Unterricht für die 12jährigen 

Knaben 
2.15 Unterricht für die 12jährigen 

Mädchen 
3.00 Beichte 

Sonntag, den 8. März 
4. Fastensonntag 
Monatskommunion der Frauen 

6.30 Jgd. für Anna Peters-Göbels 
8.00 Für die Leb. und Verst. der 

Farn. Cremer-Curnel 
9.T5 Jgd. für Julius Baeke (R. B.) 

10.30 Hochamt für die Pfarre 
2.00 Christenlehre und Andacht 

Europapokal der Landesmeister 
Im Hinspiel des Viertelfinals des Eu­

ropapokals der Landesmeister hat In­
ternazionale Mailand die Fußballmann 
schaft von Partizan Belgrad mit 2-0 
(Halbzeit 0-0) geschlagen. 

Im Fernsehen 

Das belgische Fernsehen überträgt 
am kommenden Dienstag um 14,55 Uhr 
das Europapokalspiel Dukla Prag-
Borussia Dortmund (1. Halbzeit). Die 
zweite Halbzeit wird um 22.30 über­
tragen. 

S P O R T 
Nach dem Kampf Sonny Liston • C. Clal 

Nationale Lotterie 
Frühjahrs-Sonderziehung 

3. Abschnitt 1964 

Ein Haupttreffer von 

lo.ooo.ooo Fr 

Zwei Haupttreffer von 2.ooo.ooo Fr 

Ein Haupttreffer von 1.000.000 Fr 

Ein Haupttreffer von 5oo.ooo Fr 

5 Gewinne von 2oo.ooo Fr 
2o Gewinne von 100.000 Fr 
loo Gewinne von 5o.ooo Fr 

loo Gewinne von 2o.ooo Fr 
3oo Gewinne von 10.000 Fr 

Die Staatsanwaltschaft 

von Florida hat gestern die Box-Kom­
mission von Miami Beach aufgefordert, 
ihr das Ergebnis der ärztlichen Unter­
suchung Sonny Listons, die nach seiner 
Niederlage gegen Cassus Clay vorge­
nommen worden war, zur Verfügung zu 
stellen. 

Bei der Box-Kommission gingen am 
Mittwoch laufend' Protesttelegramme ein, 
die den Kampf als „eine Schande" und 
eine „Beleidigung des Boxsports" be­
zeichnen. 

Die Box-Kommission 

von Miami hatte sofort nach dem Kampf 
Anweisung erteilt, die Kampfbörse von 
Sonny Liston nicht auszuzahlen, bevor 

1 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, den 1. März 

Dr. H U P P E R T Z 
Bahnhofstraße. Tel. 227 

Es wird gebeten, sich nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der 
Hausarzt nicht zu errei­

chen ist. 

5oo Gewinne v. 5.ooo Fr 
2.000 Gewinne v. 2.ooo Fr 
5.000 Gewinne v. l.ooo Fr 

5o.ooo Gewinne v. 4oo Fr 

insgesamt 60 Millionen in 58.030 Gewinnen 

Das Los 200 Fr Das Zehntel 21 Fr 

Ziehung in Aalter am 2. März 1964 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

ST.VITH : 

Apotheke Kreins von Sonntag, dem 
1. März bis Samstag, dem 7. März 
einschließlich. 

BULLINGEN: 
Apotheke Nolte von Sonntag, dem 
1. März 8 Uhr morgens bis Montag, 
2. März 8 Uhr morgens 

Wochentags stellen beide Apothe­
ken dringende Rezepte nachts aus 

Prophylaktische Fürsorge 
St.Vith. Die nächste kostenlose Be­
ratung findet statt, am Mittwoch, 
dem 4. März 1964 von 9.30 bis 
12.00 Uhr in der Pulverstraße ge­
genüber dem Büchelturm 

Katholische Filmzensur 
Peter schießt den Vogel ab : 
Ab 14 
Der Mann mit der schwarzen Melone : 
Unbekannt 

zwei Chirurgen den Boxer untern] 
hätten. 

Sonny Liston .hatte sofort nach ( 

Abbruch des Kampfes erklärt-
im Laufe der e r s t e n Runde an ( 
Schulter verletzt worden war? 
glaube, daß etwas zerbrochen ist", 
er. 

Sonny Liston, auf dessen Gesicht i 
der Schmerz abzeichnete, wurde i 
ins Krankenhaus eingeliefert. Im 
kleideraum Listons herrschte eine nJ 
rechte Trauerstimmung. * Der Bette] 
Listons, Jack Nilon erklärte: „Ich 1 
den Beschluß gefaßt, daß Lislon i 
Kampf abbricht. Liston wollte 
kämpfen, aber seine verletzte Sttq 
gestattete ihm nicht, den Kampf | 
zusetzen, und ich konnte mich 
entschließen, ihn in diesem ZmlJ 
weiterkämpfen zu lassen. Gegen 
der sechsten Runde war er nicht 
in der Lage, den Arm zu h 
war ohne Verteidigung, und es | 
keine andere Lösung mehr, als 
Kampf abzubrechen." 

Sonny Liston hat das Wort 
In der ersten Runde habe er sldi i| 

einem linken Haken den Ann 
renkt (!}, erklärte andererseits Sra 
Liston auf einer Pressekonferenz, 
Arm sei schwer wie Blei gewesen 
er habe ihn nicht mehr anheben ] 
nen. Ohne diesen Unfall hätte er ( 
geschlagen. Den Sieg Clays verscd) 
Liston zu schmälern. Clay habe i 
nicht zum Kampfe gestellt und 
„ängstlich wie ein Dieb" verhalten, 

Der frühere Weltmeister machte I 
nen leicht angeschlagenen Eindruck.I 
trug seinen verletzten Arm in eil 
Binde und hatte sichtlich Mühe f 
sprechen. 

Kampf Liston-Clay vor dem 
Repräsentantenhaus 

Der Boxkampf Liston-Clay hat g 
sogar zu einer Intervention im 
kanisdien Repräsentantenhaus geht 

Der demokratische Abgeordnete 0Ü| 
Michael A. Feighan, hat gestern i 
„offizielle und öffentliche AusrMf 
rung des amerikanischen Berufsbol» 
gefordert. 

Der Kongreß müsse für Gesetze s 
gen, die den Betrug und das Fußtaj 
des Gangstertums im Berufssport i 
hindern. 

Ein abgekartetes Spie! 
Die in spanischer Sprache erscteij 

de "Wochenzeitschrift „El Tiempo" 1 
bereits vor fünf Wochen einen 
von Cassius Clay über Sonny li-'l 
vorausgesagt. Noch am vergangei 
Sonntag hat „El Tiempo" behauptet,1 
das Treffen im voraus abgesproil 
war. Der Sieg Cassius Clays sei iaf 
nem Geheimvertrag durch das Versa 
chen eines Revanchekampfrs aus»*] 
delt worden. 

mimi F E R N S E H E n 
Sendung 

des 
Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. — Kanal S 

SONNTAG: 

10.00 - 19.16 Uhr: Nachrichten, 
Sportresultate 

19.15 - 19.45 Uhr: .Glauba and 
Kirchs" 

19.45 - 22.00 Uhr: VVunsckkonaerl 

MONTAG: 
19.00 - 19.15 Uhr: Nachrichten und 

Aktuelles 
19.16 - 20.00 Uhr: Unterhaltung» 

mustk 
20.00 20.15 Uhr: Ostbelgischs 

Wochenchronik 
20.11 • 20.30 Uhr: Volksweisen aus 

aller Welt 
20.30 - 20.45 Uhr: Im Rampenlicht 
20.45 - 20.50 Uhr: Verschiedene 

Berichte 
20.50 r 21.00 Uhr: Abendnachrich­

ten, Wunschkasten usw. 

SONNTAG: 1. März 1964 

BRÜSSEL I 
10.02 Hochamt 
».OS Landfunk 

12.18 
12.55 
13.16 

17.40 
18.00 
19.00 
20.00 
21.00 

21.30 
22.10 
23.00 

Paris-Midi 
Straßenzustand 
230 Minuten Unterhaltung, 
Musik und Sport 
dazw. 16.02 Fußballübertra­
gung 
Fußballergebnisse 
Schallplatten unter'm Arm 
Kath. halbe Stunde 
Recital de Vedettes 
Suchen Sie Ihre Erinnerun­
gen aus 
„Le Grenier de Giingoire" 
Montmartre zu Hause 
Jazz 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Sinfonische Musik 
13.10 Aus klassischen Operetten 
14.00 Kinderfunk 
15.30 Nelson Riddle spielt 
16.05 Volkstümliche Musik 
17.15 Sportberichte 
18.00 Musik von Hindemith 
18.25 Lieder von Brahms 
19.15 Sportmeldungen 
19.25 Zwei Einakter von Puccini 
21.40 Sportmeldungen 
22.00 Musik von Carl Maria von 

Weber 
22.30 Bei uns zu Gast 
23.00 Harald Banter spielt 
23.15 Melodienreigen 
0.15 Nachtkonzert 

UKW West 
12.00 Frühschoppen 
14.00 Unterhaltungsmusik 
15.15 Musik für Dich 
15,45 Sport und Musik 
17.15 Wiener Klassik 
18.15 Suite von E. Riege 
20.00 Großes Potpourri 

21.30 Jugoslawische Musik 

MONTAG: 2. März 1961 

BRÜSSEL I 
12.03 Wirbelwind 
12.30 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
14.03 Musikalische Inflation: Musi-

kal. Kurzsendungen 
15.30 „Un oubli moins profond" 
16.08 Radio-Orch. Beromünster 
17.15 Jugendsendung 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 „Le Tour du Monde" 
19.00 Protestantische Sendung 
19.15 Soeben erschienen 
20.00 Theaterabend 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Große Jazzkonzerte 

WDR-Mittelwelle 

16.00 So klingt's in Tirol 
17.20 Klaviermusik 
18.40 Vesco d'Orio spielt 
20.00 Kollegenwünsche 
20.45 Big-Band-Parade 
21.15 Tanten tanzen Tango 

F E R N S E H E N 
SONNTAG: 1. März 1964 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
14.30 Jugendfilm 
15.30 Studio 5, Musik, Sport und 

Wort 
19.30 Bayard, Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.40 Line Renaud singt 
21.20 Stahlnetz 
22.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 

12.15 
13.15 
16.05 
17.05 
17.20 
17.30 
19.15 

22.00 
22.30 

23.00 
0.20 

Ein Jazz-Magazin 
Musik von J. Klaas 
Nachmittagskonzert 
Ein Buch, das uns auffiel 
Einfälle und Ausfälle . . . 
Nach der Arbeit 
Gemeinschaftskunde 
ein neues Schulfach 
Karl-Amadeus-Hartman-
Abend 
Jazzmusik 
Aus der Sinnenwelt der 
Tiere 
Der Tag klingt aus 
Tanzmusik 

UKW West 
13.00 Melodienreigen 
15.36 Unter Gästebuch 

10.00 
10.20 
11.00 
11.30 

12.00 
12.45 
13.15 
14.30 

16.00 
15.35 
16.00 

18.00 

18.30 
19.00 
19.30 

Nachrichten und Tagesschau 
Schlösser an der Loire, Film 
Die Vorschau 
Deutsche Mädchen im Aus­
land 
Frühschoppen 
Wochenspiegel 
Magazin der Woche 
Der kleine Lok Ivor, ein 
Märchen (Kinderstunde) 
Fernfahrer: Start 9.15 Uhr 
Hand aufs Herz 
Meisterschaften im Eiskunst­
laufen 
Schaulaufen der Sieger 
Die Zeit der Silberpfeile 
Aus der Geschichte des Au­
torennsports 
Die Sportschau 
Weltspiegel 
Die Sportschau 

20.00 Tagesschau und Wetter 
20.15 Die Reise auf den Mond 

Operette von Offenbadi 
22.30 Tagesschau und Wetter 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

16.00 Weltmeisterschaften im Eis­
kunstlauf 

19.30 Wochenschau 
19.55 Tagesschau 
20.00 Sport 

KRO: 
20.30 Erik Sikkes en de E. H. 

B. O., Fernsehspiel 
21.00 Bunte Unterhaltung 
21.55 Konzert 
22.30 Andacht 

NTS: 
22.40 Tagesschat 

Flämisches Fernsehen 
11.00 Hl. Messe 
15.00 Für die Kleinsten 
15.20 Romantische Bauwerke in 

Frankreich 
15.30 Die Katze auf dem Seil, 

Filmfolge 
16.00 Weltmeisterschaften im Eis­

kunstlauf 
19.00 Filme für die Jugend 
19.35 Der Triumph des Zirkus, 

Film 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Young man with a horn, 

Musikfilm 
22.05 Sport 
2t,35 Tagesschau 

Luxemhurcer Fernsehen 
17.00 Spielfilm 
18.30 Die Entstehungsgeschichte 

des Kraftwagen 
18.45 Poucet, der Schelm, eine Fa 

miliengeschichte 
19.20 Kampf dem Verbrechen, 

Filmfolge 
20.00 Nachrichten, Sport 
20.20 Abenteuer auf den Inseln, 

Filmfolge 
21.00 Die seidene Leiter, Oper 

von Rossini 

MONTAG: 2. März 1964 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
14.30 Schulfernsehen 
18.30 Nachrichten 
18.33 Für die Kleinen • 
19.00 Magazin der Frau 
19.30 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.30 Sechs Personen suchen ei­

nen Autor, Lustspiel 
22.15 Literarische Sendung 
23.05 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.20 Die Sportschau 
10.50 Musik erklingt in Wien 
11.20 In Sachen Warentest 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 Gesehen - gekonnt t 
17.30 Kinder suchen ein Zuhause 

Ein Filmbericht über Pflege­
kinder 

18.10 Nachrichten 
18.30 Hier und heute 
19.15 Unbekannte Welt 
19.45 Extrablätter 

20.00 Tagesschau und Wetta| 
20.15 Panorama 
21.00 So viel Schwung 

Unterhaltung 
21.45 Film im Wandel 

Bestandsaufnahme 
22.30 Tagesschau und Welt« 
22.45 Woyzek, Schauspiel ' 

Büchner 

Holländisches Fernst* 
19.30 Bbelstunde für die |1| 
19.45 Das Merkmal, FUm 

NTS: 
20.00 Tagesschau 
20.20 Politische BetrachM 
20.30 Popeye, Zeichenuta 
20.40 Stahlbauten, Dokus»1 

film 
21.00 Ditte, ein MenscW 

Film 
22.40 Tagesschau 

Flämisches Fernseb»| 
19.00 Für die Jugend 
19.25 Im Scheinwerfer 
19.50 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Das Picknick, I 
20.50 Panorama 
21.35 Harfen-Duo 
22.00 Medium 
22.10 Tagesschau 

Luxembureer Fern» 
19.00 In vier Himffl8',r" 
19.20 Ach, diese Bengul1 

20.00 Tagesschau 
20.30 FortsetzungsfiU« W . 
20.50 8pielfilm nach 
22.20 Nachrichten 
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Kleine Geflügelhaltungen 
liehe Betriebe mit einem j 
stand sollten die neuesten 
methoden nutzen und für eil 
gemäße Unterbringung so 
aber den Auslauf belassen 
Pflege trägt dazu bei, daß si 
tiere im schönen Auslauf 
wickeln. 
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betriebe, so wird man meh 
von einem Auslauf Absta 
müssen. Denn größere Au 
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sind, da sie anderweitig be 
Nutzung beachtliche Erträge l 
nen. Auch der Futterbedarf 
wesentlich geringer, wenn c 
fläche von sehr vielen Tier, 
wird. 

Von einer wesentlichen F 
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Auslauf in eine Anzahl vo: 
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für das große Gelände kor 
noch viele Meter Umzäun 
ebenfalls nicht billig sind, 
sechs Einzelstallungen sind 
Stellung sicherlich nicht b i l l i 
Gesamtaufzuchtstall mit einei 
Abteilen, die nur billige Tren 

! nötigen. Nicht unbeachtet dar 
die Tatsache bleiben, daß v 
Gelände errichtete Aufzuchta 
sehr hohen Zeitaufwand für 

j-ung der aufzuziehenden Ju 
fordern. 

Es gibt aber noch weitere 
1 die größere Geflügelhaltungei 
[anlassen können, ihre Küken 
[lauf aufzuziehen. Einmal sin 
; nicht mehr darauf angewi 
Küken nur in den Monater 
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die Aufzucht als normal beze 

! den- So können schon W 
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Kükenaufzucht ohne Auslauf? 
Je nach Betriebsgröße unterschiedlich zu beurteilen 

Bisher galt der Grundsatz, daß die 
'Küken bis vor dem Aufstallen - etwa 
vier Wochen vor Legebeginn - den be­
sten Auslauf haben sollten, damit sie 
sich ohne Belästigung durch die Alt­
hennen voll entwickeln konnten. Seil 
einiger Zeit bahnt sich durch die Batte­
rieaufzucht eine Wandlung an. 

Kleine Geflügelhaltungen und bäuer­
liche Betriebe mit einem geringen Be­
stand sollten die neuesten Fütterimgs­
methoden nutzen und für eine ordnungs­
gemäße Unterbringung sorgen, sonst 
aber den Auslauf belassen. Liebevolle 
Pflege trägt dazu bei, daß sich die fung­
iere im schönen Auslauf günstig ent­
wickeln. 

Ist der Hennenbestand in absatzmä-
Dig günstig gelegenen Betrieben jedoch 
größer oder handelt es sich um Spezial­
betriebe, so wird man mehr und mehr 
von einem Auslauf Abstand nehmen 
müssen. Denn größere Ausläufe sind 
nicht billig, selbst wenn sie Eigenbesitz 
sind, da sie anderweitig bei intensiver 
Nutzung beachtliche Erträge bringen kön­
nen. Aach der Futterbedarf wird nicht 
wesentlich geringer, wenn die Auslauf­
fläche von sehr vielen Tieren belaufen 
wird. 

Von einer wesentlichen Futtererspar-
l nis kann bei solchen Aufzuchten nur 
dann gesprochen werden, wenn der 

; Auslauf in eine Anzahl von Parzellen 
| unterteilt wird, die jeweils einen Kü­
kenaufzuchtstall erhalten. Zu den Kosten 
für das große Gelände kommen dann 

\ noch viele Meter Umzäunungen, die 
ebenfalls nicht billig sind. Vier oder 

, sechs Einzelstallungen sind in der Er-
| Stellung sicherlich nicht billiger als ein 
| Gesamtaufzuchtstall mit einer Reihe von 
Abteilen, die nur billige Trennwände be­
nötigen. Nicht unbeachtet darf aber auch 
die Tatsache bleiben, daß verstreut im 
Gelände errichtete Aufzuchtställe einen 
sehr hohen Zeitaufwand für die Betreu­
ung der aufzuziehenden Jungtiere er-

| fordern. 

Es gibt aber noch weitere Umstände, 
die größere Geflügelhaltungen dazu ver­
anlassen können, ihre Küken ohne Aus­
lauf aufzuziehen. Einmal sind sie dann 

[nicht mehr darauf angewiesen, ihre 
[Küken nur in den Monaten ausschlü-
Ipfen zu lassen oder zuzukaufen, die für 
[die Aufzucht als normal bezeichnet wer-
[den. So können schon Winterbruten 
[mit Erfolg aufgezogen werden, die zur 
{Schließung der Eierlücke in den Som-
[mermonaten beitragen. Nicht zu über­
sehen sind vielfach auch die Verluste 
Idurch Raubvögel. Das wesentliche Ar­
gument für die Aufzucht ohne Auslauf 

I sich ein Stall weit leichter und 
|ist jedoch die unbestreitbare Tatsache, 

schneller beim Ausbruch einer Krank­
heit oder Seuche reinigen und desinfi­
zieren läßt als ein geräumiger Auslauf, 
in welchem selbst die vielfach erforder­
liche Wurmbekämpfung auf ungeahnte 
Schwierigkeiten stößt. Weiter muß be­
dacht werden, daß es beim heutigen 
Stand der Technik kaum noch Mühe 
bereitet, in einem Stall das ganze Jahr 
hindurch klimatisch gleiche Verhältnisse 
zu schaffen. Die Versorgung mit Futter 
und Wasser kann durch den Einsatz 
von Futterketten und entsprechende 
Tränken so gestaltet werden, daß von 
einem nennenswerten Arbeitsaufwand 
für die Kükenaufzucht kaum noch ge­
sprochen werden kann. 

Die Auffassungen gehen darüber noch 
auseinander, ob die Küken von Anfang 
an mit elektrischen, kohle-, gas- oder 
ölbeheizten Wärmespendern auf dem 
Fußboden des Stalles aufgezogen wer­
den sollen, oder ob es besser ist, sie 
in den ersten Lebenswochen in Batte­
rien mit Drahtfußboden zu halten. So­
weit Versuchsergebnisse hierüber vor­
liegen, hat es sich immer wieder ge­
zeigt, daß den Küken eine Batteriehal­
tung in den ersten beiden Wochen nicht 
schadet. Eine Haltung über diesen Zeit­
punkt hinaus, etwa bis zur vollendeten 
8. Lebenswoche, zeigte schlechtere Ent­

wicklungsverhältnisse- als bei der Bo­
denaufzucht, da die Küken einen länge­
ren Zeitraum zur Umstellung benötig­
ten und die Anzahl der Kümmerlinge 
fast immer höher lag. 

Selbstverständlich ist es notwendig, 
daß die intensiv aufgezogenen Küken 
ein besonders vollwertiges Futter er­
halten. Alle die Futterstoffe, die sie 
im freien Auslauf zusätzlich aufnehmen 
konnten und die sich wachstumsfördernd 
auswirkten, müssen bei der Aufzucht 
ohne Auslauf im Futter vorhanden sein. 
Die Futtermittelindustrie hat in den letz­
ten Jahren ganz erstklassige Futtermi­
schungen herausgebracht, und es wäre 
darum sinnlos, mit eigenen Futtermittel­
zusammenstellungen Experimente durch­
zuführen. Es kommt noch darauf an, 
von den eingesetzten Küken einen sehr 
hohen Prozentsatz an legereifen Tieren 
zu erhalten, die gleichzeitig mit der Ei­
ablage einsetzen. 

Etwa zwei Wochen vor dem Um­
setzen in den späteren Legestall muß 
dieser gründlich gereinigt und desinfi­
ziert werden, damit die nachrückenden 
Jungtiere in eine gesunde Umwelt kom­
men. Später als nach Beendigung des 
5. Lebensmonats sollten das Umstallen 
und die Umstellung auf Legefutter je­
doch nicht erfolgen. 

Es wird noch zuviel gewalzt 
Verdichtungen stören das Bodenleben 

Es gibt tüchtige und erfahrene Prak­
tiker, die das Walzen des Ackers im 
Frühjahr verboten wissen wollen. Diese 
Forderung geht sicher zu weit, aber sie 
zeigt mit Recht, daß die Walze ein „ge­
fährliches Gerät" ist. Der Schaden, den 
sie verursacht, kann oft weit größer 
sein als ihr Nutzen. 

In zahlreichen Betrieben ist die Walze 
das meistgebrauchte Gerät. Diese Be­
triebe sehen im Walzen des Bodens 
vor, bei und nach der Bestellung von 
Rüben, Kartoffeln und Sommergetreide 
eine notwendige Ergänzung der übrigen 
Ackerarbeiten. Sie walzen oft nur, weil 
der Nachbar es tut, und nicht immer 
mit Erfolgl Das gilt besonders für die 
sehr verbreitete Glattwalze. Auf zu 
feuchten Böden verdichtet sie die Luft­
räume und zerstört damit das Boden­
leben und die vorhandene Krümelstrnk-
tur. Der schwere Boden verschlämmt und 
verkrustet leichter. Bei Trockenheit zieht 
der glattgewalzte Boden die Feuchtigkeit 
nach oben und das Wasser verdunstet 
nutzlos. Da jeder Walzenstrich wert­
volles Wasser kostet, sollte der Walze 

Ein Mann und 600 Schweine 
Beispielhafte Bewältigung des Arbeitskräftemangels 

mbureer Ferns" 
, vier Himme'«' , ( l f l 

ch, diese Bengell ( 

ortsetzungefilm « 
plelfilm ned» »" 
lachrichten 

Der Mangel an Arbeitskräften bedingt 
leine sehr rationelle Wirtschaftsweise 
Ijater weitgehender Berücksichtigung ar­
beitssparender Maßnahmen. Das betrifft 
Puch die Schweinemast, bei der etwa 
pwei Drittel des Arbeitsaufwandes auf 
m! Vorbereitung und Durchführung ent­
fallen. Wenn das Preisverhältnis von 
FMtergetreide z " Schweinefleisch gün-' 
l*h8 ist, verdient die Schweinemast den 
Ivorzug, da sie arbeitswirtschaftlich be­
sondere Vorteile bietet. 

Daß eine Person in der Lage ist, über 
W Mastschweine (und mehrere Zucht-

l a i en mit Nachwuchs) allein zu betreu-
1.°. soll im Folgenden aufgeführt wer-
iind J"N E R v o l I a u t ° m a t i s c h e n Mahl-
l ' ™ l s t l lanlage wird das nach eigenen 
KPI e r P r o b t e Kraftfuttergemisch 
E T D e r Schweinemeister ent-
E K r a f « u t t e r einem Vorrats-

Idie f-',? d e r F u t t e rkammer und fährt 
•ächlpf Schroteimer mit einem 

. . ! P

P P e r

 t

Z u m Maststall, der etwa 300 
Piime Tl liegt- Dort werden die 

i t a l w a n n B u c h t e n abgestellt. Die 
K l r \ , l d ä W S d l e

 Aufstellung) 
fangen ^Schieber und Schub-

i f i i r i ! B e i S p i e l Z e i S ( ' d a ß s i * bei der 
Ptät e i n e h o h e Arbeitsprodukti-
t^Tl m u n d daß m a n m i t 

s e « geringen Zeitaufwand ver­

hältnismäßig billig mästen kann. Bis zu 
einer Zahl von 500 bis 600 Schweinen 
je AK verringern sich die Kosten der 
Arbeitswirtschaft der Anzahl der Tiere 
entsprechend. Bei einer größeren Zahl 
stellt man keine Kostensenkung mehr 
fest. 

„Land und Garten" hat bereits des 
öfteren zur Frage der Betriebsvereinfa­
chung und -Spezialisierung Stellung ge­
nommen und dabei den für die heutigen 
Verhältnisse richtigen Trend zu großer 
Marktleistung bei gleich guter Qua­
lität herausgestellt. Dies trifft hauptsäch­
lich für das Gebiet der Veredelung zu. 
Es geht einfach in Zuknuft nicht mehr 
an, daß ein landwirtschaftlicher Betrieb 
neben dem Ackerbau auch noch inten­
sive Schweinezucht, Schweinemast, Milch­
viehhaltung und Rindermast und darü­
ber hinaus auch noch intensive Geflügel­
haltung betreibt. Jeder Betriebsleiter 
ist einfach überfordert, wenn er jedes 
Spezialgebiet beherrschen soll. Es wird 
daher, wenn solche Fragen bei der Um­
stellung eines Betriebes an den Besit­
zer herantreten, immer wieder die For­
derung aufgestellt, nur den Betriebs­
zweig zu spezialisieren und zu beson­
ders großen Marktleistungen heranzu­
ziehen, für den der Betriebsinhaber das 
entsprechende fachliche Können und 
Wissen besitzt. 

ge-stets sofort die Egge - möglichst 
koppelt - folgen. 

Es gibt Saaten, die für ein Andrücken 
an den Boden und damit für einen bes­
seren Anschluß an die Bodenfeuchtigkeit 
sehr dankbar sind. Dazu gehören vor 
allem die Rübensamen und Feinsäme­
reien. Hier ist der Einsatz von Druck­
rollen, am Drillschar befestigt, sehr viel 
vorteilhafter. Zustreicher sorgen für ei­
ne feine Krümelschicht über dem ange­
drückten Boden, und die Krümelschicht 
zwischen den Reihen bleibt erhalten. 
Die Walze wird ferner oft eingesetzt, 
um einen schnelleren Bodenschluß zu 
erzielen, ist aber gerade dazu wenig 
geeignet, weil sie nur eine sehr geringe 
Tiefenwirkung besitzt. Diese Aufgabe 
erfüllt der Untergrundpacker viel besser, 
der die tieferen Hohlräume eindrückt, 
ohne die obere Krume festzuwalzen 
und die Krümelschicht zu zerstören. 

Wo Schollen und Klumpen zerkleinert 
und Krusten gebrochen werden sollen, 
kann das Walzen von Erfolg snin. Zum 
Teil können aber auch diese Arbeiten 
mit Schleppe, Grubber und Egge besser 
durchgeführt werden, wenn ihr Einsatz 
zur rechten Zeit erfolgt. Auf hodige-
frorenen Wintersaaten und auf dem 
natürlichen Grünland, wo immer die 
Gefahr besteht, daß die Wurzeln durch 
den Wechsel von Frost und Auftauen 
abreißen, ist die Walze jedoch im Früh­
jahr unentbehrlich. Auch verlangen die 
Gräser, besonders die flachwurzelnden 
Untergräser, einen festen Bodenschluß. 
Hier ist mit dem Walzen vor dem 
Wachstumsbeginn und nach genügender 
Abtrocknung des Bodens zu beginnen. 
Nadi unseren Erfahrungen ist der rich­
tige Zeitpunkt für das Waizen gekom­
men, wenn die oberste Schicht genügend 
abgefrucknet ist und der Schuhabsatz 
hoch einige Zeit sichtbar in der Gras­

narbe zurückbleibt. Zu spätes Walzen 
hat oft eine Wachstumsstockung der 
Gras- und Kleearten zur Folge Auf 
zu feuchten Wiesen und Weiden ver­
ursacht das Walzen die gleichen Schä­
den wie auf dem Acker. 

Bei der Bodenbearbeitung ist die Rin­
gelwalze der Glattwalze überlegen. Ihre 
Last liegt auf den Ringen, die die Schol­
len und Krusten glatt zerbrechen, aber 
die Krümelschicht nicht so leicht zer­
stören. Noch besser' sind die Stachel­
ring- oder Cambridgewalzen, die sich 

mit ihren einzeln beweglichen Ringen, 
ihren Kanten und Vorsprüngen den 
Bodenunebenheiten besser anpassen. 
Besonders bewährt haben sich in den 
letzten Jahren bei der Saatbettvorbe­
reitung die Walzenkrümeleggen oder 
Notzoneggen, eine Art Kombination von 
Walze und Egge. Ihr Vorteil liegt darin, 
daß sie den Boden andrücken und gleich­
zeitig krümeln und damit die erwähn­
ten nachteiligen Folgen auf dem Acker 
ausschalten. 

In Schalen und Vasen 

Ein fester Halt für Schnittblumen 
Blumenfreunde mit einer Neigung zum 

abwechslungsreichen Anordnen von Blü­
ten und Blättern in Vasen und Schalen 
wissen, daß Geschick und Geschmack al­
lein nicht ausreichen, um hübsche und 
wirkungsvolle Arrangements selbst her­
zustellen. Neben Messer und Schere als 
Handwerkszeug und dem Zubehör -
z. B. Draht, Bast, Moos und Steine -
sind „Haltevorrichtungen" unerläßlich. 
Denn nur, wenn man in der Lage ist, 
Blütenstiele in verschiedenei Länge und 
Stellung anzuordnen, können reizvolle, 
viel bewunderte Blumengestecke entste­
hen. 

In flachen Schalen leistet der fakir-
brettähnliche bleischwere Blumeivgel 
wertvolle Dienste. Selbst für Stiels mit 
gewichtigen Blütenköpfen ist er Halt 
und Stütze. Das Gewicht der Blumen 
entscheidet über die Größe des „Igels", 
auf dessen spitze Messingnägel die Blü­
tenstiele ganz einfach aufgespießt wer­
den, binden wir zu mehreren zusam­
men oder gesellen ihnen einige Stiel­
reste zu. Wer Plattenmoos im Haus hat, 
stülpt es ganz einfach darüber; das 
Moos schließt dann die Lücken zwi­
schen Stielen und Nägeln. 

Gern verwendet werden auch halbku­
gelförmige Blumenhalter aus Plastik, die 
mit einem Gummisauger am Boden der 
Schale festgemacht werden können. Die 
vorgefertigten Oeffnungen bedingen al­
lerdings passende Stiele und schränken 
die Auswahl der Blumen ien, es sei 
denn, man besitzt eineg enügend große 
Kollektion von Haltern, um jede 
Schnittblume wunschgemäß anordnen zu 
können. 

Mühelos läßt sich auch ein einfacher 
Moosblock hrestellen. Gewöhnliches 
Torfmoos (Sphagnum) wird zu einem 
Knäuel gepreßt und mit Bastfäden oder 
Draht zusammengebunden. In dieses 
Moos hinein werden die Blütenstiele ge­
steckt. Damit weiche Stiele, wie die von 
Tulpen, Narzissen oder Anemonen nicht 
abbrechen, binden wir den für solche 
Blumen bestimmten Moosblock etwas 
lockerer und, um ganz sicher zu gehen, 
bohren wir mit einem dünnen Stöck­
chen die erforderlichen kleinen Löcher 
noch vor. Der „blühende Moosblock" 
wird am besten auf eine flache Schale 
gestellt und regelmäßig mit Wasser an­
gefeuchtet. 

Beim Anordnen von Blumen in Va­
sen kann man es sich ganz einfach ma­
chen: Mit einem engmaschigen Draht­
geflecht, das in die Vase hineingedriiekt 
wird, läßt sich jedes Blumen-Arrange­
ment schnell und problemlos anfertigen. 

Körnerfutter 
Hafer ist als individuelles Futter al­

len Getreidearten überlegen. Die besten 
Ergbnisse wurden aber erzielt, wenn 
verschiedene Getreidearten einschließlich 
Hafer verfüttert wurden. Da die Hafer­
hülse fiberartig ist, befriedigt sie schein­
bar gewisse organische Bedürfnisse des 
Huhnes. Hafer im Hühnerfutter ist ein 
Vorbeugungsmittel gegen Federfressen 
und Kanibalismus. Ganzer, schwerer 
Hafer ist gut für legende Hennen. Sehr 
junge Tiere sollten besser mit Hafer­
schrot oder Haferkernen gefüttert wer­
den. 

Einige schöne 

Küchenherde 
billig zu verkaufen. 
Malmedyerstraße 33, St.Vith 

Halbautomatische 

Waschmaschine 
1 Jahr alt, preiswert zu verkaufen. 
Malmedyerstraße 33, St.Vith 

1 Posten neue 

Kühlschränke 
Marke Alaska, billig zu verkaufen. 
5 Jahre Garantie, Teilzahlung bis 24 
Monate . 

Malmedyerstraße 33, St.Vith 

Vollautomatische 

Waschmaschine 
von 27.900,- jetzt 19.000 Fr. Erstklass. 
Kundendienst. Teilzahlung bis 24 Mo­
nate. Sämtliche Gebrauchtgeräte wer­
den in Zahlung genommen. 
Schreiben unter Nr. 699 an die Re-1 
daktion der St.Vither Zeitung. 

Ackerarbeit mit der Schleppe 
Man sollte nicht zuviel von der Frost­

gare erwarten; nicht immer ist ihre 
günstige Wirkung so, daß der schollige 
Boden in kleine Krümel zerfallen ist. 
Oft bleibt sie aus oder leistet nur 

Wasser ist wichtiger als Futter 
Gesundheit und Leistungsfähigkeit dar 

Hühner hängen von der ausreichenden 
Versorgung mit Trinkwasser ab. Wir 
rechnen damit, daß 100 Legehennen' ei­
nen täglichen Wasserverbrauch von ca. 
22 Litern haben, d. h. also, daß das 
Einzelhuhn im Jahresverlauf etwa 80 
Liter Wasser aufnimmt. 

Was fließen kann, sollte man nicht 
fragen. Deshalb haben fortschrittliche 
Geflügelhalter eine Wasserleitung im 
Geflügelstall, 'die in automatische Trän­
ken mündet. Man bedient sich der au­
tomatischen Großraumtränke aus Kunst­
stoff mit eingebauter Flüssigkeitspendel­
bremse. Diese Vorrichtung bewirkt, daß 
dia Tränke sofort wieder in die verti­

kale Lage zurückpendelt, wenn ein Huhn 
dagegenfliegt. 

Neuerdings wird empfohlen, den Trän­
ken einen Kunststoff-Vorratsbehälter 
vorzuspannen. Dieser Vorratsbehälter 
soll etwas erhöht angebracht werden, 
damit das Wasser zu den Tränken gut 
abfließt. Vorteile des großen Behälters 
sind: Der Wasserleitungsdruck, der ört­
lich sehr verschieden ist, wird dadurch 
ausgeglichen, und das Platzen der Zu­
führungs-Schlauchleitungen wird ver­
mindert. Auch die Medikamentenbeiga­
be über das Trinkwasser ist über den 
Kunststoffbehälter möglich. Darüber hin­
aus kann man bei einem evtl. Wasser­
ausfall im Vorratsbehälter eine Wasser­
menge von ca. 85 Litern speichern. 

kleine „Sprengarbeit", die von der Bo­
denbearbeitung wirkungsvoll unterstützt 
und verstärkt werden muß. 

In einigen Fällen wird man auch jetzt 
noch mit dem Pflug an diese Schläge 
herangehen können, in vielen Fällen 
aber dürfte es ratsam sein, den Pflug 
durch andere tiefgreifende Bodenbearbei­
tungsgeräte zu ersetzen. 

Kommt der Boden verschlämmt aus 
dem Winter, so wird eine Löffelegge 
zur Bodenbearbeitung angebrachter sein 
als die Ackerschleppe. Auch bei sehr 
grobscholligem Acker ist mit dem Ein­
satz der Schleppe Vorsicht geboten. A l l ­
zu leicht kann sie zu tief greifen und 
zu feuchte Bodenschichten freilegen. Die­
se feuchten Stellen schmieren zu und 
machen bei der nachfolgenden Boden­
bearbeitung als Kluten große Schwie­
rigkeiten. Also die Ackerschleppe stets 
genau auf die abgetrocknete und bear­
beitete Bodentiefe einstellen! Bei vielen 
Schleppern können die Schleppscbienen 
im Winkel zum Boden eingestellt wer­
den; die letzte Schiene soll flach strei­
chen, um eine Krümelschicht zu hinter­
lassen. 
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Ein Zwilling stahl den Bräutigam 
Gefaßt griff Gona zum Nudelholz 

Betrogener Gatte will die falsche Frau behalten - Flitterwochen im Gefängnis - Arme Beta 
I n einer holländischen Textilfabrik 

arbeiten seit fünf Jahren die Z w i l ­
lingsschwestern Beta und Gona Har-
ries. Beide sind gertenschlanke, stroh­
blonde Mädchen im heiratsfähigen 
Alter von 28 Jahren, die sich wie ein 
Ei dem anderen gleichen, so daß der 
Betriebsleiter sie aus Unterschei­
dungsgründen schon vor langem bat, 
unterschiedlich gekleidet zur Arbeit 
zu kommen. Kürzlich bereitete nun 
Beta ihre Hochzeit mit dem Stadt­
angestellten Peer Taareig vor. Einen 
Tag vor dem festlichen Ereignis er­
hielt sie arbeitsfrei und traf die letz­
ten Vorbereitungen zur Verpackung 
ihrer Wäscheaussteuer. Während sie 
sich über ihre Spitzengarnituren 
beugte und das Dutzend Höschen 
und Hemdchen noch einmal durch­
zählte, schlich sich Gona auf leisen 
Sohlen ins Zimmer, in der Hand ein 
schweres Nudelholz. Damit schlug sie 
ihrem Schwesterlein so heftig auf 
den Kopf, daß es bewußtlos nieder­
sank. Dann schleppte sie die Zu­
sammengebrochene in den Keller, fes­
selte sie mit einer Wäscheleine an 
die Rasenmähmaschine und steckte ihr 

SCHENKT MAN SICH ROSEN IN TIROL . . . so sind 
es in Hawaii, der paradiesischen Perle der Südsee, 
gleich verschwenderische Blumenkränze, die hier zu 
Geschenkzwecken feilgeboten werden. Ueppigkeit ist 
hier Trumpf — aber nicht nur bei den Blumen . . . 

Foto: Herzog 

den Fetzen eines alten Kartoffelsak-
kes als Knebel in den Mund. 

Nach diesem Ueberfall auf die 
Zwillingsschwester begab sich Gona 
seelenruhig in das Zimmer zurück, 
probierte das herrliche Brautkleid 
an, telefonierte mit Peer und sagte: 
„Hier ist Beta! Ach, du Lieber, ich 
habe heute noch so viel zu tun, daß 
wir uns erst morgen vor unserer 
Fahrt zum Standesamt bei dir tref­
fen können. Sei nicht böse, nein?!" 

Peer wunderte sich zwar, weil er 
doch noch mit seiner Braut über den 
für die kommende Woche geplanten 
Umzug sprechen wollte, aber er war 
einverstanden. 

Am nächsten Vormittag erschien 
er mit seiner schmucken Braut und 
seinen Eltern auf dem Standesamt. 
Gona hatte ihren alten Lehrer als 
Trauzeugen mitgebracht, denn die 
Eltern der Zwillinge sind seit drei 
Jahren tot. Lehrer Ohas war der 
festen Ueberzeugung, es mit der i m ­
mer bescheidenen Beta zu tun zu 
haben, und auch der glückliche Bräu­
tigam hegte nicht den geringsten Ver­
dacht, daß seine künftige Braut gar 
nicht die echte sein könnte. Mit den 

Papieren Betas ließ 
dann sich Gona mit 
Peer trauen, war die 
Ausgelassenste und 
Glücklichste wäh­
rend der Hochzeits­
feier und drängte 
darauf, recht schnell 
die Gäste zu verab­
schieden. 

Zwar wurden im 
Laufe des Abends 
Fragen nach der 
vermeintlich fehlen­
den Gona gestellt. 
Aber diese hatte sich 
angeblich mit ihrer 
Schwester derartig 
verkracht, daß sie 
einen Kinobesuch 
mit einem ihrer Ver­
ehrer der Teilnah­
me an der schwe­
sterlichen Hochzeit 
vorzog. Niemand 
ahnte natürlich, daß 
die echte Beta i n ­
zwischen darum 
kämpfte, sich von 
dem stabilen Rasen­
mäher zu befreien. 
Aber die Knoten wa­
ren zu sicher ge­
knüpft, als daß dies 
noch vor Beginn der 
Hochzeitsnacht ge­
glückt wäre. 

Am nächsten Morgen, als die arg 
zerzauste Beta mit bedenklich dicker 
Beule am Kopf bei Paar Taareig 
Sturm läutete und er schlaftrunken 
in Pantoffeln öffnete, kam alles her­
aus. Peer verabreichte Gona erstmal 
eine derbe Tracht Prügel, die erste in 
dieser romantischen, falschen Ehe. 
Die Betrügerin schluchzte: „Sonst 
wäre ich nie glücklich geworden!" Als 
Beta so plötzlich auftauchte, erschrak 
Peer zwar erst, erklärte dann aber, 
daß er trotzdem'Gona als Frau be­
halten möchte und die Trauung noch 
einmal mit echten Papieren nach-

t 

; Kunterbuntes Panoptikum • 
| Alexander Rheubotton in Bal-
• timore (Maryland) fuhr mit sei-
; nein alten Wagen mehrmals 
• heftig gegen die Mauer seines 
| Hauses. Während sich noch die 
; Nachbarn über das Motiv die 
; Köpfe zerbrachen, stürzte die 
: Mauer in einer Staubwolke zu-
; sammen. Den herbeigerufenen 
• Polizisten erklärte Mr. Rheubot-
• ton, daß er kein anderes Mittel 
f gefunden habe, um sich an seiner 
• Frau zu rächen, die ihn vor vier-
: zehn Tagen verließ. Alexander 
i Rheubotton muß sich jetzt we-
• gen unvorsichtigen Fahrens und 
: wegen Sachbeschädigung vor dem 
% Richter verantworten. 

holen wolle. Vorerst jedoch muß 
Gona drei Monate hinter Schloß und 
Riegel, nicht nur, weil sie als Falsche 
ihr „Ja" hauchte, sondern vor allem, 
weil sie ihre Schwester so brutal 
überfiel. Aber ihr Ziel hat sie ja nun 
erreicht. 

WER SOLL HIER GEHÖRNT WERDEN? 
Als „Ein Goldfisch an der Leine" hat es Hollywoodstar Rock Hudson, 
der vielumschwärmte Bambi-Sieger, in seinem gleichnamigen Film 
offensichtlich gar nicht so leicht. Zwischen zwei Feuern, die von 
seinen charmanten Partnerinnen Paula Prentiss und Maria Perschy 
geschürt werden, steht der fesche Rock zum Vergnügen seines Publi­
kums, bis er schließlich doch einer Dame endgültig ins Netz geht. 
Ein Vergnügen für alle Freunde der heiteren Muse, ein „Schman-
kerl" für Herz und Gemüt und ein leicht strapaziöses Training für 
die Lachmuskeln. Foto: Universal/FPF 

S c h w a r z f a h r e r n M i k e m a c h t K ü c h e n d i e n s t 
Die große Fahrt endete in der Kombüse - Drei Jahre vom Schiffskoch versteckt gehalten 

Der Ehemann ging gleich zu Boden 
Bettys Alt-Verehrer-Party endete im Krankenhaus 

Betty McKeoghs großes Wieder­
sehensfest, auf das sie sich so lange 
gefreut hatte, endete mit einem 
schrillen Mißklang und fünf Ver­
haftungen. Ebensoviel Gäste muß­
ten die restliche Nacht in Polizeizel­
len verbringen, während Bettys 
Mann sechs Tage brauchte, um sich 
im Krankenhaus von den Anstren­
gungen des Festes zu erholen. Dabei 
hatte sich Betty alles so schön aus­
gedacht. Eines Tages war die drei­
ßigjährige irische Hausfrau auf 
Briefe gestoßen, die ihr vor zehn und 
mehr Jahren frühere Verehrer ge­
schrieben hatten. „Ich möchte sie 
alle wiedersehen", hatte Betty zu 
ihrem Mann gesagt. „Wollen wir sie 
nicht einladen — natürlich mit ihren 
Frauen?" 

Es dauerte fast ein Jahr, bevor die 
McKeoghs zehn von den elf Adres­
sen ermittelt hatten. Ein früherer 
Boyfriend war unauffindbar, die 
anderen hatte man mit Hilfe von 
Adreßbüchern und Wählerlisten 
ausfindig machen können Dann war 
es soweit, und die zehn Ehemaligen 
kreuzten auf. Acht brachten ihre 
Frauen mit Zwei waren noch immer 
Junggesellen und gaben in vorge­
rückter Stunde zu erkennen, daß 
ihre Leidenschaft für Betty keines­
wegs erloschen war. 

Der eine bewies das dadurch, daß 
er Bettys Mann mit einer Flasche 
über den Kopf schlug, so daß er 
k. o. ging. Der andere demolierte 
gleich die ganze Wohnungseinrich­

tung aus Eifersucht. Es kam zu einer 
Schlacht zwischen den früheren Boy-
friends, in die die Polizei eingreifen 
mußte. Fünf Gäste wurden mitge­
nommen. Betty ist für immer von 
der Auffrischung ihrer Jugender­
innerungen kuriert. 

Die „blinde Ehe" des Schiffskochs 
vom amerikanischen Frachter 
„Thalia" mit der 23jährigen Hollän­
derin Mike Zuidbak ist aufgeflogen. 
In Boston holte die Hafenpolizei das 
Paar von Bord. Mike mußte nach 
Amsterdam zurückkehren, John 
Blackbush harrt der Bestrafung. 
Erst dann kann der 52jährige John 
nach Holland reisen, um dort doch 
noch seine Mike zu freien — wenn 
sie ihn dann noch wi l l . 

Man schrieb Frühjahr 1960. John 
Blackbushs Schiff lag im Hafen von 
Rotterdam. In den Niederlanden 
blühten die Tulpen. John schlen­
derte durch bunte Tulpenbeete. Da 
saß Mike mit einem kleinen Hund 
auf einer Bank. Es war Samstag. 
Sie war übers Wochenende bei den 
Großeltern zu Besuch. John setzte 
sich unaufgefordert zu ihr. „Roman­
tisch. Herrliche Blumen. Und dazu 
ein wunderbares Mädchen wie Sie. 
Das wäre meine ganze Seligkeit", 

sagte er. Mike errötete, streichelte derer aus Europa, Indien und Japan 
nervös den kleinen Hund und ging 
abends mit John Blackbush tanzen. 
Er erzählte ihr von fernen Ländern. 
„Ich bin Chefkoch auf der .Thalia'. 
Ich bewohne ein ganzes Apparte­
ment für mich. Da kannst du unge­
stört leben. Niemand wird dich ent­

wurden „postwendend" zurückge­
schickt. Nur dem 21jährigen Ikonoki 
Oto aus Tokio gelang es, von Boston 
aus' in den USA unterzutauchen. 
Mike Zuidbak bekam übrigens;unter 
Aufsicht in Boston einen Landgang 
gewährt. Ihre Haare, waren über 

decken. Indien, Südsee, Afrika, die hüftlang. Sie suchte den Friseur auf 
ganze Welt liegt auf unserem Kurs." 
Mike Zuidbak protestierte nicht. Sie 
ging an Bord und fuhr in die Welt 
hinaus — von der sie nicht viel sah. 
Schiffskoch John Blackbush ver­
stand es, sie mehr als drei Jahre 
lang an Bord versteckt zu halten. 
Ende des vergangenen Jahres be­
kam die „Thalia" einen neuen Kapi­
tän. Er inspizierte das Schiff gründ-

Hofhund „King" ist auspuffsüchtig 
Schlechte Luft beschert ihm süße Träume 

Denjenigen, der tablettensüchtig 
oder einem Rauschgift verfallen ist, 
bezeichnet man in Skandinavien als 
„Narkoman". Einen ganz unge­
wöhnlichen „Narkoman" hat man 
jetzt auf einem Hof in der Nähe von 
Hjörring entdeckt — es handelt sich 
um den anderthalb Jahre alten Hof­
hund „King" 

Der sehr lebhafte und allge­
mein freundliche Rauhhaar-Bastard 
„King", der dem Hofbesitzer Axel 
Christensen gehört, hat eine beson­
dere Eigenschaft, eine Sucht, die den 
Veterinären Rätsel aufgibt. Der 
Hund ist geradezu darauf versessen, 
sich von den Auspuffgasen aus Chri­
stensens Personenwagen betäuben 
zu lassen. 

Jedesmal, wenn Christensen mit 
seinem Wagen auf den Hof fährt 
oder ihn verläßt, saust „King" wie 
ein Verrückter zum Fahrzeug, 
„hängt" seine Schnauze an den Aus­
puff und saugt die ausströmenden 

Gase so lange gierig in sich hinein, 
bis er entweder auf der Stelle um­
fällt oder sich gerade noch, wie ein 
Betrunkener torkelnd, zu seinem 
Lagerplatz schleppen kann, wo er in 
tiefen Schlaf versinkt. Obwohl der 
Zustand der Bewußtlosigkeit manch­
mal einige Tage angedauert hat, ist 
„King" immer wieder zu sich ge­
kommen. Inzwischen hat er so viel 
Geschmack an dem Rausch gefun­
den, daß er sich an den Auspuff 
jedes Wagens „hängt", der am Hof 
vorbeikommt. 

Nach Angabe von Axel Christen­
sen hat „King" als ganz junges Tier 
jedesmal den Wagen seines Herrn 
verfolgt, wenn die Familie ausfuhr 
und der junge Hund nicht allein zu 
Hause bleiben wollte. „Er hat sich 
dann regelrecht mit den Zähnen an 
den Auspuff gehängt und dabei woh) 
festgestellt, daß die Auspuffgase 
irgendwelche Stoffe enthalten, die 
narkotisierende oder Halluzinatio­
nen hervorrufende Wirkung haben." 

„Mein Mann darf nichts merken, 
wenn er heimkommt." 

lieh und entdeckte die blinde 
Stammpassagierin. Wohl hatte sie 
früher das eine oder andere Besat­
zungsmitglied flüchtig gesehen, sich 
aber nichts dabei gedacht, als der 
Schiffskoch erklärte, das ist eine 
„Sekretärin der Reederei". Es war 
reiner Zufall, daß das nicht bis zum 
Ersten Offizier und Kapitän gedrun­
gen war. 

Im Jahre 1962 versuchten übrigens 
36 „Blinde" in die USA einzureisen. 
35 dieser unerwünschten Einwan-

und nahm nach drei Jahren das erste 
Vollbad. 

Gehört - notiert j 
! kommentiert ! 
• s 
: „Ist der aber alt geworden!" • 
• denken wir oft, wenn wir einen • 
l Freund aus Jugendtagen nach : 
: Jahren — oder auch vielleicht • 
i nur nach ein paar Monaten wie- l 
l dersehen, denn das „Altern" geht : 
: oft mit einer Sprunghaftigkeit • 
i vor sich: Eine Krankheit zum • 
| Beispiel kann uns oft in weni- : 
; gen Wochen um Jahre älter • 
• aussehen machen, und dieses • 
: Aussehen bleibt uns dann er- ; 
j halten, auch wenn wir wieder • 
| gesund geworden sind. i 
• •> 
| Es muß nicht immer nur Eitel- : 
; keit sein, die uns daran hindert, • 
; unser eigenes Altwerden zu spü- • 
• ren — auch die einfache Tatsache, | 
; daß wir selbst uns täglich sehen j 
• und beobachten, erschwert uns S 
• dieses Stück Selbsterkenntnis, und • 
; der begreifliche Wunsch jedes; 
; Menschen, nicht zu alt zu sein, • 
! verstärkt nur diese Blindheit : 
5 gegen die eigenen Alterserschei- : 
• nungen — und auch bei den 1 
i Menschen, die ständig um uns : 
: leben und mit uns altern, nimmt • 
• man diese Tatsache kaum zur : 
S Kenntnis, bis wir eines Tages je- j 
I manden treffen, der uns so „alt- • 
; geworden" erscheint und doch : 
5 nicht älter ist als wir selbst. • 
; Und dann wird zur Wahrheit, was • 
• der englische Schriftsteller Wil- j 
: liam Somerset Maugham sagt: : 
; „Daß man alt wird, merkt man • 
• zuerst an den anderen." 

Die kuriose Meldung 
Da sich der Eigentümer nicht ; 

meldete, öffnete man auf einem : 
Fundbüro in London den Koffer. : 
der dort seit einem Jahr lagerte. : 
Der Inhalt des Koffers bestand j 
aus einem Paar Handschellen, : 
einem Revolver, einer Sherlock- : 
Holmes-Pfeife, einer Anleitung 
„Wie werde ich ein erfolgreicher ; 
Detektiv?" und hundert Visiten- ; 
karten mit der Aufschrift: „Ed­
gar Wallace." 
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Tunnelbau 
Wer von den w 
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Auto und fährt n, 
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wohnt und Sehn 
Orient" hat, den 
Zwischen den beid 
Gebirgszüge von 
des Libanon und d 
straße, die sie üb 
gerade die beste, ß 
die krassen Höh« 
eben sauer. Auf 1 
man vor den Päss 
dampfenden Kühli 
anderes übrig blei 
orientalischer Gedi 
bis das Kühlen» 
einige Grade unter 

Alles das soll 
ändern. Die Regie 
Gruppe japanische 
tragt, Pläne für < 
unter Zuhilfenahm 
fen. Für die Japai 
Beirut vor allem, \ 
zerische und italiei 
höher lagen. Was 
Libanon angeht, ist 
beim Ausgeben' lej 
Maßstäbe an. 

Die Japaner schh 
meter langen Tum 
hohen Baidar-Paß 
Frühsommer kann i 
ren, daß man wähl 
bei komfortablen 2 
Reise beginnt, um 
Schneeverwehungen 
Höhe kapitulieren 
gibt es dort noch nii 
einen Umweg von 
Straßen, die nicht 
sind. 

Die „Pendler" zw 
kus sind an sich ni 
nelpläne, haben ab 
ken. Im Libanon c 
Schäfte. Nach den 
soll auch die neue 
schaftlich finanziert 
wenig einzuwenden 

Kaffeeleserin in Abid 
Hai 

Nach den 1 
„Crime doesn't p; 

Sprichwort, „Verbrei 
bezahlt." Im Lande i 
fragt man sich im 
Eedensart heute noc 
Schuld daran ist nicl 
raub der britischen 
gangenen Jahr wie < 
scher Planungsaktioi 

Scotland Yard g£ 
Verbrechen aufzuklj 
wurden im Zuge de: 
und ein Teil der Mi 
gefunden. Nur eben, 
der Anklage und c 
die vor einigen Woch 
Fische herausstellten 
sache übersehen kai 
Beute wiederaufgef 
nämlich noch nicht ei 

Scotland Yard ist i 
gewesen, wenn es i 
wirklich großen Fäll« 
ständlich. Daß aber 
die für den Postrat 
«eine besseren Erge 
vielen Briten nicht < 
allerdings, daß kai 
grundlicher und inte] 
gab viele Helfer, abe 
sonst nur bei Gehei 
n " T einen oder zwi 
r , o ß "- so sagen sie. 1 
bekommen. Um was 
versicherten die me 
ihnen g a r nicht bek 
spricht freilich, daß e 
Mitarbeit die nicht 
?ummen von umger 
Mark erhielten. Sumr 
londoner Stadtteil 
Worder dingen kann 
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W e r G e l d s e h e n w i l l - s c h a u t d u r c h d i e R ö h r e 
Tunnelbau-Pläne zwischen Beirut und Damaskus / Japanische Ingenieure am Baidar-Paß / Wer soll das bezahlen? 

der Beiruter Finanziers nicht so ausgeprägt 
wäre. 

Wer bei uns ein achtstöckiges Wohnhaus 
baut, der sieht das als langfristige Kapital­
anlage an. In Beirut dagegen wil l man sein 
Geld in spätestens drei Jahren wieder her­
aushaben. Gelingt das durch entsprechend 
hohe Mieten nicht, dann wird man in den 
Finanzkreisen der Metropole als Stümper an­
gesehen. 

Die neue Straße und der Tunnel werden 
nach den ersten Voranschlägen einige hun­
dert Millionen kosten. Würde man da die 
gleichen Maßstäbe anlegen, dann hätten die 

Wer von den wohlhabenderen Syrern ein­
mal richtig ausgehen wi l l , der setzt sich ins 
Auto und fährt nach Beirut, der Hauptstadl 
des benachbarten Libanon. Wer in Beirut 
wohnt und Sehnsucht nach dem „echten 
Orient" hat, den zieht es nach Damaskus 
Zwischen den beiden Hauptstädten liegen die 
Gebirgszüge von zwei langen Bergketten: 
des Libanon und des Antilibanon. Die Haupt­
straße, die sie überwindet, ist bisher nicht 
gerade die beste. Manche Autos reagieren auf 
die krassen Höhenunterschiede ausgespro­
chen sauer. Auf libanesischem Gebiet sieht 
man vor den Pässen nicht selten Wagen mit 
dampfenden Kühlern, deren Fahrern nichts wenn in Syrien gerade wieder einmal Revo-

Rätsels Lösung finden w i l l . Die Finanziers 
versprechen sich von dem Tunnel eine neue 
Einkommensquelle, die Politiker sehen in 
ihm die Möglichkeit, die Hauptverkehrsader 
zum benachbarten und keineswegs immer 
freundlich gesinnten Syrien besser kontrollie­
ren und notfalls ganz gründlich sperren zu 
können. 

Noch ist es nicht soweit. Wer von Beirut 
aus nach Damaskus fährt, muß zwischen 
November und März damit rechnen, daß er 
irgendwo hängenbleibt Das gleiche kann ihm 
unter Umständen im Hochsommer passieren, 
wenn die Sonne es zu gut meint Oder aber 

anderes übrig bleibt als Zwangslektionen in 
orientalischer Geduld zu lernen, zu warten, 
bis das Kühlerwasserthermometer wieder 
einige Grade unter dem Siedepunkt steht. 

Alles das soll sich in , absehbarer Zeit 
ändern. Die Regierung in Beirut hat eine 
Gruppe japanischer Ingenieure damit beauf­
tragt, Pläne für eine neue Straßenführung 
unter Zuhilfenahme von Tunneln zu entwer­
fen. Für die Japaner entschied man sich in 
Beirut vor allem, weil entsprechende schwei­
zerische und italienische Angebote wesentlich 
höher lagen. Was das Geldeinnehmen in 
Libanon angeht, ist man zwar sehr größzügig, 
beim Ausgeben' legt man allerdings andere 
Maßstäbe an. 

Die Japaner schlugen vor, einen zehn Ki lo ­
meter langen Tunnel unter dem 1540 Meter 
hohen Baidar-Paß durchzuführen. Selbst im 
Frühsommer kann es einem jetzt noch passie­
ren, daß man während dieser Zeit in Beirut 
bei komfortablen 22 Grad in Schatten seine 
Reise beginnt, um dann auf dem Paß vor 
Schneeverwehungen von einem halben Meter 
Höhe kapitulieren zu müssen. Schneepflüge 
gibt es dort noch nicht. Das bedeutet praktisch 
einen Umweg von rund 100 Kilometern auf 
Straßen, die nicht eben sehr gut ausgebaut 
sind. 

Die „Pendler" zwischen Beirut und Damas­
kus sind an sich nicht gegen die neuen Tun­
nelpläne, haben aber trotzdem ihre Beden­
ken. Im Libanon dreht sich alles um Ge­
schäfte. Nach den bisher bekannten Plänen 
soll auch die neue Tunnelstraße privatwirt­
schaftlich finanziert werden. Dagegen wäre 
wenig einzuwenden, wenn das Profitstreben 

Kurz und amüsant 
Bei einem Übungsflug . . . 

stürzte ein englischer Soldat in 2000 
Meter Höhe aus der offenen Tür eines 
Flugzeuges. Während er noch die Reiß­
leine seines Fallschirmes zog, geriet das 
Flugzeug in ein Luftloch, wurde im 
Sturz abgefangen und „schnappte" da­
bei durch die selbe Tür den Soldaten 
wieder ins Innere. 

Impfen . . . 
wollte der Tierarzt Dr. Guy Jones eine 
Kuh in .North Carolina. Plötzlich 
drängte sich das Tier gegen den Arzt 
und drückte ihm dabei die Nadel der 
gefüllten Spritze in den Arm. 

Der Musterbürger 
von Saint-Charles (Missouri), der brave 
Clyde Swanson, Vater von sieben Kin­
dern, meldete sich beim Sheriff und ge­
stand, vor 26 Jahren aus dem Gefäng­
nis entsprungen zn sein. „Ich habe es 
satt, unter fremdem Namen zu leben", 
erklärte er. 

lution ist, was jedes Jahr mindestens einmal 
der Fall war — seit 1960. 

Zu den Befürwortern des Tunnelprojektes 
gehören überraschend viele libanesische M i l ­
lionäre, die in Beirut wohnen, sich im Som­
mer aber in ihre Luxusvillen des Libanon­
gebirges zurückziehen Die liegen ziemlich 
nahe der neuralgischen Grenze, von ihnen 
aus gesehen aber diesseits des projektierten 
Tunnels. In ihm sehen sie dementsprechend 
einen zusätzlichen Sicherheitsfaktor, an dem 
sie sogar noch Geld verdienen können, und 
gerade diese Kombination reizt ihre Phanta­
sie. 

Im Tal zwischen Libanon und Antilibanon liegt 
die berühmte Ruinenstadt Baalbek. Durch 
einen Tunnel soll der Paß übers Libanon­
gebirge auch im Winter passierbar werden. 

E i n W ü s t e n s t u r m f r e u t A r c h ä o l o g e n 
Die Ruinen von Tedmur enthüllen ein Geheimnis / Hunnengräber in der Wüste 
Mitten in der Syrischen Wüste liegen die 

Ruinen von Tedmur, jener alten Stadt in 
einer Oase, die in früheren Jahrhunderten 
unter dem Namen Palmyra bekannt war. und 
deren Baureste aus dem 3. Jahrhundert nach 
Christus stammen. Kürzlich zog eine Handels­
karawane von Ed-Deir am Euphrat nach 
Damaskus. Sie mußte vor einem Wüstensturm 
in Tedmur Zuflucht suchen. Einige Kamele 

iHiHMiuiHiHiiMmniuoMMMuumimmniHi«! wurden angesichts des herannahenden Un­
wetters unruhig, gmgen durch und flohen drei 

Autofahrer ganz schön zu berappen. Unter 
Umständen sogar so sehr, daß ihnen die Lust 
an Reisen zwischen den beiden Hauptstädten 
verginge. 

Warum die Verkehrsbehörden zwar Geld 
für die Untersuchung des Tunnelprojektes 
bereitgestellt haben, obgleich sie für die 
gleiche Summe genügend Schneeräumgeräte 
hätten anschaffen können, bleibt dem Frem­
den unverständlich, wie vieles andere in der 
„Schweiz des Nahen Ostens". Man muß schon 
sehr gut mit libanesischen Finanzmagnaten 
und Politikern bekannt sein, wenn man des 

Kilometer östlich vor die Oase, wo schon im 
19. Jahrhundert Ausgrabungen versucht, aber 
durch den nachsickernden Sand immer wieder 
verhindert worden waren. Die Tiere brachen 
plötzlich ein und gerieten in Hohlräume alter 
Lehmbauten des einstigen Palmyra, das der 
Sage nach schon immer als einer der Sammel­
plätze der Hunnen auf einigen ihrer Erobe­
rungszüge galt. 

Die nur kurz von einer ägyptischen Zeitung 
gemeldete Entdeckung der Lehmbaureste ließ 
Kairoer und römische Archäologen aufhor­
chen. Sie reisten nach Tedmur und nahmen 

Neue Schädelformen für Australier 

Kaffeeleserin in Abidjan, der westafrikanischen 
Hafenstadt. 

Anthropologen sagen eine physische A n -
gleichung der weißen Australier an die 
schwarzen Eingeborenen voraus. Immer mehr 
Weiße auf dem fünften Kontinent, deren 
Vorfahren schon länger dort ansässig waren, 
haben tiefliegende Augen und erhöhte 
Augenbrauenwülste. Damit korrigiert die 
Natur eine Schädelform, die milderem Klima 
und weniger hellen Landschaften angepaßt 
ist. Tiefliegende Augen und hohe Augen­
brauenwülste schützen die Augen besser vor 
der Sonne, die über dem australischen Busch 
scheint. Die Umwelt schafft auf diese Weise 
ein neues „Rassenmerkmal". 

Aehnlich soll in der Urzeit die Mongolen­
falte als Lichtschutz bei mongolischen Völ­
kern entstanden sein. Die Anthropologie 
kennt noch mehr solche umweltbedingten 
und erworbenen Körpermerkmale. Dazu ge­
hört der Fettsteiß. der Buschfrauen in der 
Kalahari-Wüste. Er dient wie die Kamel­
höcker als Fettvorrat für Notzeiten. Die zier­

lichen Buschmänner können, wenn sich Ge­
legenheit bietet, eine halbe Antilope ver­
schlingen und halten es dann wochenlang bei 
spärlichster Nahrung aus, wobei der Fett­
steiß schwindet. Als sie noch nicht von Ban­
tus- und Hamiden in die Wüste verdrängt 
worden waren, war bei ihnen dieser Fettan­
satz unbekannt. 

Ausgrabungen und Funde haben ergeben, 
daß die Vorfahren der Dinkas, die im süd­
lichen Sudan leben, erheblich kleiner, d. h. 
normal groß waren. Erst als die Dinkas in 
die mit hohem Elefantengras bestandenen 
Steppen zogen und ihre Herden dort weide­
ten, wuchsen sie über das Gras hinaus, er­
reichten Größen von 1,90 bis 2,10 Meter und 
können nun anschleichendes Raubwild er­
kennen. Als Hirten, die dauernd stehen müs­
sen, entwickelten sie ferner die Fähigkeit, 
dies auf einem Bein zu tun, wobei dies etwa 
alle 30 Minuten gewechselt wird, um das 
andere auszuruhen. 

mit ihren Gehilfen Grabungen vor. Das Er­
gebnis lohnte sich. Es wurden sieben Hun­
nengräber entdeckt, darunter zwei, denen die 
goldene Feldherrenkrone der Hunnen beige­
geben war. Nach Ansicht der Archäologen 
handelt es sich um die Gräber der sagenhaf­
ten Hunnenfeldherren Mulda und Tumtilla, 
die am Euphrat einem Mordanschlag des in 
die Wüste geflohenen Sultans von Bagdad, 
Schami Schum, zum Opfer fielen. Die Schalen­
särge, mit Bast verschnürt und stark mit 
Pferdefett gesalbt, sind ein typisches Ehren­
begräbnis der Hunnen, wie es nur selten vor­
kommt. Sieben Krummschwerter, sieben 
wohlgefüllte Pfeilköcher und sieben Bogen 
wurden gefunden, dazu reicher Schmuck aus 
Beutegut. . 

Historisch gesehen, lüftet das Geheimnis der 
Ruinen von Tedmur ein wenig den Schleier 
um den sagenhaften Hunnenkönig Att i la oder 
Etzel, wie ihn die germanische Sage nennt. 
Durch einen Überfall der wilden, nomadisie­
renden Kurden, die heute wieder eine Rolle 
in Arabien spielen, wurde Palmyra 291 n. Chr. 
zum vorletzten Male zerstört. Da waren, 
archäologischen Funden zufolge, die Hunnen 
noch nicht da gewesen. .Sie schlugen hier erst 
Anfang des 5. Jahrhunderts ihr erstes Heer­
lager auf. Um 435 n. Chr. sollen sie noch ein­
mal (nach Aufzeichnungen aus der Zeit des 
Weströmischen Reiches) in Palmyra gewesen 
sein. Damals hat offenbar die Bestattung der 
mächtigen Hunnenfeldherren stattgefunden. 

Damit bestätigt sich auch die Ueberlieferung, 
daß nicht Atti la es war, der die großen 
Schlachtenerfolge erzielte, sondern daß i m 
Hintergrund die großen Feldherren Mulda 
und Tumtilla wirkten, die den König noch an 
Grausamkeit übertrafen. Sie waren die graue 
Eminenz des Hunnenkönigs Attila. Ihr Tod 
war sehr wahrscheinlich das Vorspiel zu der 
für die Hunnen verhängnisvollen Schlacht auf 
den Katalaunischen Feldern im Jahre 451 wo 
der weströmische Feldherr Aetius bei Troyes 
Att i la und seine Horden vernichtend schlug. 
Damit wird auch der von der Sage überl ie­
ferte Ausspruch Attilas kurz vor seinem Tode 
im Jahre 453 wahrscheinlicher: „Mulda und 
Tumtilla, weshalb seid ihr so früh von mir 
gegangen?" 

Seotland Yard im Schußfeld - der Nimbus wackelt 
Nach den Posträubern kamen die bösen Zungen / Nur Meine Fische gingen ins Netz / Reformen müssen sein 

„Crime doesn't pay", sagt ein englisches 
Sprichwort, „Verbrechen machen sich nicht 
bezahlt." Im Lande der Königin Elisabeth I I . 
fragt man sich immer häufiger, ob diese 
Redensart heute noch eine Berechtigung hat. 
Schuld daran ist nicht zuletzt der größte Post­
raub der britischen Geschichte, der im ver­
gangenen Jahr wie ein Meisterstück strategi­
scher Planungsaktion über die Bühne ging. 

Seotland Yard gab sich alle Mühe, das 
Verbrechen aufzuklären, rund 20 Personen 
wurden im Zuge der Ermittlungen verhaftet 
und ein Teil der Millionenbeute wieder auf­
gefunden. Nur eben, daß die Verhafteten nach 
der Anklage und der Gerichtsverhandlung, 
die vor einigen Wochen begann, sich als kleine 
Fische herausstellten, daß niemand die Tat­
sache übersehen kann, wie wenig von der 
Beute wiederaufgefunden werden konnte, 
nämlich noch nicht einmal zehn Prozent. 

Seotland Yard ist nie sehr auskunftsfreudig 
gewesen, wenn es um die Ermittlungen in 
wirklich großen Fällen ging, und das ist ver­
ständlich. Daß aber die Sonderkommission, 
die für den PostraubfaU aufgestellt wurde, 
keine besseren Ergebnisse erzielte, leuchtet 
vielen Briten nicht ein. Dabei übersehen sie 
allerdings, daß kaum ein Verbrechen je 
gründlicher und intelligenter geplant war Es 
gab viele Helfer, aber die kannten — wie es 
sonst nur bei Geheimdiensten üblich ist — 
nur einen oder zwei Kontaktmänner. Den 
"Boß", so sagen sie. hätten sie nie zu Gesicht 
bekommen. Um was es wirklich ging, sei, so 
versicherten die meisten der Angeklagten. 
"Men gar nicht bekannt gewesen Dagegen 
spricht freilich, daß einige von ihnen für ihre 
Mitarbeit die nicht eben sehr bescheidenen 
summen von umgerechnet 50 000 und mehr 
Mark erhielten, Summen also, für die man im 
WHidoner Stadtteil Soho immerhin einen 
Worder dingen kann und zwar einen, der sein 

Handwerk so gut versteht, daß die Polizei das 
Nachsehen hat. 

Nur eines wurde bei den Ermittlungen 
ziemlich klar: Es handelte sich bei dem Post­
raub um eine „Aktion", an deren Spitze je­
mand stand, der kaum in den Polizeiakten 
zu finden ist. Zu viele Spuren wiesen in Rich­
tungen der besseren Wohnviertel Londons, in 
Villenviertel, deren Bewohner normalerweise 
nur mit der Polizei etwas zu tun bekommen 
wenn bei ihnen eingebrochen worden ist. 

Der nicht aufgeklärte Raubüberfall war nur 
einer der Gründe eines Mißbehagens an der 
Polizei, das sich in Eng­
land immer breiter macht. S Ä P ? 
Früher galt Seotland 
Yard als eine Institution, J | 
auf die jeder Brite stoU | | 
war. Das gleiche galt für | | 
den gewöhnlichen „Bob-
by", den einfachen Lon­
doner Polizisten, der als 
Verkehrs- oder Streifen­
polizist seinen Dienst tat. 
immer höflich und, abge­
sehen vom Schlagknüp­
pel, nur mit seiner T r i l ­
lerpfeife „bewaffnet". 

Gegen skrupellose Ver­
brecher, die eine Pistole 
in der Tasche trugen, war 
er machtlos, aber auf Po­
lizistenmord stand die 
Todesstrafe. Das war sein 
einziger, wenn auch ge­
ringer Trost. Denn die 
Zeiten, da sich die Unter­
welt an die traditionellen 
Spielregeln hielten, nach 
denen man keinen Poli­
zisten anschoß, sind 
heute nur noch in sehr 
schwacher Erinnerung. 

Das Gefühl der Ungleichheit — verbunden 
mit einer nicht eben guten Bezahlung — hat 
in der letzten Zeit zu Ereignissen geführt, die 
England langsam aber sicher an dem bis­
herigen Polizeisystem zweifeln lassen. Es 
wurden immer mehr Fälle bekannt, wo Be­
amte mit Verdächtigen sehr rauh umspran­
gen, was für die Betroffenen manchmal nicht 
ohne Blutergüsse oder gar Rippenbrüche ab­
ging. In einem Lande wie Großbritannien, 
wo die Rechte des Bürgers solange als unan­
tastbar gelten, bis er wirklich eines Ver­
brechens überführt ist, mußte das zu einem 

Skandal führen. Daß Reformen nötig sind, um 
der Polizei eine bessere Ausgangsposition im 
Kampf gegen das Verbrechen zu sichern, ist 
eine Erkenntnis, die sich nur sehr langsam 
durchsetzt. Die weit übertriebene Furcht vor 
einem „Polizeistaat" liegt wie ein Trasima vor 
dem Tor zu notwendigen Anpassungen. 

Nicht wenige Briten sind der Meinung, daß 
der Postraubfall wahrscheinlichlich doch hä t t e 
geklärt werden können, wenn die Polizei die 
zwei Männer unter den Verhafteten, die 
offensichtlich nicht ganz zum „Fußvolk" ge­
hörten, , etwas här ter angefaßt hätte. Hart 
angefaßt worden sind nämlich offensichtlich 
nur die kleinen Ganoven, die nichts wußten, 
die nur ihre untergeordnete Arbeit verrich­
teten und dafür bezahlt wurden. „Die K l e i ­
nen schlägt man, und die Großen läßt man 
laufen", heißt es neuerdings in England, und: 
„Die Großen kaufen sich Kleine als Prüge l ­
knaben, damit sie ungeschoren bleiben." 

Das mag übertrieben klingen, aber etwas 
Wahres scheint doch daran zu sein, denn es 
war wohl weniger ein Verdienst Seotland 
Yards als des geheimnisvollen Mister X, daß 
die kleinen Ganoven im Netz der Polizei 
hängen blieben, Leute, die selbst wenn sie 
mehr wüßten, ihren Mund halten würden. 

Das hat es seit Menschengedenken nicht gegeben: Englands Polizei 
steht neuerdings im Kreuzfeuer der Kritik. 

Die Melodie war falsch , 
Ein englischer Amateurfotograf reichte der 

Redaktion einer Zeitung in Manchester ein 
Foto ein, auf dem Vögel zu sehen waren, die 
auf Telegrafendrähten saßen. Der besondere 
Reiz des Fotos lag darin, daß die Vögel auf 
den fünf Telegrafendrähten gewissermaßen 
ein lebendes Notenbild darstellten und zwar 
bildeten sie die ersten beiden Takte der Melo­
die „God save the Queen" der englischen 
Nationalhymne. Aber die Techniker der Zei­
tung mußten die • Feststellung machen, daß 
der Amateurfotograf durch eine Retusche 
einen überflüssigen Vogel, der in der Melodie 
gewissermaßen einen falschen Ton abgeben 
hätte, beseitigt hatte. Das Foto wurde abge­
lehnt. 



Wegen Vergrößerung suchen wir mehrere 

Dreher Schiesser und Hilfsarbeiter 
Nur erstklassige Facharbeiter sollen sich melden. 

Bezahlung nach Leistung. 
Melden von 10 — 18 Uhr, 
samstags von 8 — 12 Uhr 

L. Thieron & Fils S.P.R.L 
E U P E N , Nöreth 53 

E R Ö F F N U N G 
eines Cafe-Restaurants 

Der Einwohnerschaft von St.Vith — 
Malmedy teilen wir mit, daß wir am 
29. Februar 1964, das 

Cafe-Restaurant „ A R D E N N A I S E " 
in G E R O M O N T / M A L M E D Y 

eröffnen werden. 

Um geneigten Zuspruch bittet: 
Christ. Feidler u. Frau Doris geb Windmüller 

Für die heilige Kommunion : 

OREMUS-GEBETBÜCHER 

in Fein- und Grobdruck, alle Preislagen. 
In französischer Sprache : Missel-Hosanna 30,-F 
Rosenkränze und Täschchen 

Wwe. Herrn. Doepgen, St.Vith 
Kloster Straße 

I S B I w — m i m i 

Vom 27. Februar bis 11. Marx 1364 
und nicht teuer ! ! 

in allen Geschäften DE LH AIZE 

S I R O P 
prince de Liege 

mono 450 gr. 14,- à 11 
50 SALMFISCH 

fancy Pink 

Silverking 19,50 à 

KAFFEE 

MARIANA rot 
Vi Pfd. statt 25,50 à 22 

Emilion" statt 36,- Fr. 3 2 F . 

TEIGWAREN 1 
Makaroni-Vermicelle usw. ' 

Vi Pfd. statt 6,50 à ( 

Scotch Whisky P. Dawson „Spezial" statt 217 Fr. à 195,00 Fr. 

Apéritif BARTISSOL statt 75,00 Fr. à 65,00 Fr. 

Gesund leben, . . gesund kaufen ! ! 

Natürlich bei 
Diätkäse Meersalz, Dürasalz 
fettarm 100 % rein jodiert 
Dextropur Coco-Nuß Margarine, 
Traubenzucker Magen u. Darm-Schonkost 
Rotbäckchen Hohes "C" Johannisbeersaft 
fürs Kind Vitamine Kur-Erprobt 

Pumpernickel Graham o. Kneipbrot 
schwarzes leicht bekömmlich 

Deli-Reform-Margarine Maisöl 
ärztlich empfohlen rein 

Deli-Reform-Oel Honig 
Cholesterinabbauend 

Rotwein-Burgunder 
Blutdruckreguliereno 

Kölln-Schmelzflocken 
Immer in Form dank 

Aletekost fürs Kind ! Pomps-Kindergries ! Milupaflocken ! 

Chicken-Soup 
„Pic-Nta" 

Staat ó,50 à H 
Pilchard-Fisch 

„Glenryck" 
statt 9,50 à 610 

Lux-Toilettseife 
„Feinseife" 

3 für 27,- Fr. à 

Cabbilaudfisch 
„igio" 

Pfd.-Paket 25,- à 22,-F 
Suppenhühner 

einmalig 
Kilo statt 42 à 30,- F 

Apfelsienen 
„Schornsteinfg. 

Kilo nur 9,50 
100 Vitha-Märkchen extra pro Pfund Dessert-Kaffee nach Wahl! 
50 Vitha-Märkchen extra bei 2 Tütchen Suppe nach Wahl! 

Tauschen Sie ihre Rabatbonns "Februar" ein 

Frühjahrs­
und 

Sommerney heilen 

für Kommunion, Hochzeiten, Trauerfälle und sonstige Gelegenheiten. 
Alle Damenkleidung finden Sie in jeder Größe bis Nr. 54 im Fachhaui 

GESCHWISTER LEOCOQ, WEISMES Tel. 148 

ESSLINGER 
STRICKWOLLE 

vorrätig in allen Farben 

Moderne Schürzen in Terlenka und Nylon NEU EINGETROFFEN 
Schwarze Pullover, Blusen und Röcke stets in großer Auswahl 

KAUFHAUS M I C H E L S , ST.VITH 

Große Baufirma 
SIEMONS und VECQUERAY 
Kornelimünster (für Baustelle Aachen, Arbeit für zwei Jahre) 
sucht tüchtige 

MAURER UND HANDLANGER 

Maurerlohn 4,12 DM. Sonstige Auskunft bei TAXI Chr. THEODOR, 
St.Vith — Telefon 281 70 

Zu verkaufen : 

Baustellen 
in der Aachenerstraße, 
St.Vith. 

Für weitere Auskünfte: 

Math. Hermann 
Aachener Straße 59, 
St.Vith - Tel. 302 

Große Auswahl 
in 

Kinderschuhen 

finden Sie im 

SCHUHHAUS 

Kohnen, St.Vith 

K 
0 
M 
M 
U 
N 
I 
0 
N 

K 
L 

E 
R 

ELEGANT UND 
PREISWERTI 

Kränzchen 
Täschchen 
Jupons 
Handschuhe 
Strümpfe 
Wollwesten 

LINDEN-RONI 
ST.VITH TEL. 203 

FIAT 
E I N 

W A G E N 
F Ü R 

J E D E N 
G E S C H M A C K 

h Jetzt 
500 D 3 CV 
600 D 5 CV 
1 100 Urania 7CV 
1 300 / 1 500 Berline 8 CV 
1 500 Lunga 
1 800 / 2 300 Berline Luxe 10 - 12 CV 

— 1 500 / 1 600 Cabriolet 
— 2 300 Coupé 
— sämtliche Typen in Kombiwagen 

1 100 T 2 • 1300 kg Nutzlast - in Fourgon • Pritsehenw»g«« 
+ Kleinbus - mit Benzin- und Dieselmotor 
Den Kleinlaster 1,8 T. Nutzlast • mit Dieselmotor 

O F F I C I E L L E V E R T R E T U N G : Q a r A g e Cm* C l o l t S e , StA^itH T E L E P H O N 28091 

Wir versichern unserer alten Kundschaft n a c h w i e v o r s c h n e l l e u n d g u t e B e d i e n u n g ! 

Pendel Kunstdüngerstre 
modernste auf dem Mai 
Seine besonderen Vortei 

3-8 m Streubreite 
zulässige Fahrgescl 
streut alle Düngen 
Thomasmehl usw. 
sät ausgezeichnet 
alle Kornarten usv 
genaue Streu-Men< 
35-3 500 pro Ha. ' 
Trichterinhalt 7-8 S 
geringe Wartungsk 

Weitere Auskunft und u 
rung durch den Genera 

Mit den besten Erfolj 

A S T H 
Gemütsleiden, Nervosität 
schmerzen, Schwächezus 
Herzneurose, Zwangsv< 
sucht, Lähmungen, rheuti 
gewohnheiten, Angstzus 
Stottern, Leidenschafen 
Rauchsucht u. s. w. 

B e i K i n 
Lernschwierigkeiten, A 

Amtlich zuc 
— Haus und Fei 

Hedwig H I 
Psycho-Ther 

Gemünd-Eifel, 
Telefon Gern 

Fahrgelegenhe 
Hermann ROHS, St.Vi 

Sprechstur 
Samstags, sonntags, mon 

Für alle Zwecke 
und einfach auf 

leihen wir Ihnen 
von 10.0C 

Geld in der Hanc 

Finanzierung zu 
KAUF von BAUI 
pothekarische Ar 
2. Rang. 
Ermäßigte Tarife 

Angefragte Summe: . 
NAME : 
ADRESSE:' ' \ 

Füllen Sie diese 
schicken Sie diesi 

R E F I B E L 
18, rue Raiken, L 

| Unser deutschsprachiger 



Pendel Kunstdüngerstreuer, der beste und 
modernste auf dem Markte. 
Seine besonderen Vorteile sind : 

3-8 m Streubreite 
zulässige Fahrgeschwindigkeit bis 12 km 
streut alle Düngerarten wie Kali, Kainit, 
Thomasmehl usw. 
sät ausgezeichnet Klee- und Grassamen, 
alle Kornarten usw. 
genaue Streu-Mengeneinstellbarkeit von 
35-3 500 pro Ha. 
Trichterinhalt 7-8 Sack Thomasmehl 
geringe Wartungskosten. 

Weitere Auskunft und unverbindliche Vorfüh­
rung durch den Generalvertreter: 

Walter P I E T T E , Sr.Vith 
Telefon 280 66 

Mit den besten Erfolgen behandele ich 

A S T H M A 
Gemütsleiden, Nervosität, Magenleiden, Kopf­
schmerzen, Schwächezustand, Schlaflosigkeit, 
Herzneurose, Zwangsvorstellungen, Mond­
sucht, Lähmungen, rheutmat. Leiden, üble An­
gewohnheiten, Angstzustände, Darmträgheit, 
Stottern, Leidenschafen wie Trunksucht, 
Rauchsucht u. s. w. 

B e i K i n d e r n : 
Lernschwierigkeiten, Apetirtlosigkeit usw. 

Amtlich zugelassen 
— Haus und Fernbesuche — 

Hedwig H I N T U E N 
Psycho-Therapeutin 

Gemünd-Eifel, Dürener Str. 
Telefon Gemünd 377 

Fahrgelegenheit durch: 
Hermann ROHS, St.Vith, Bahnhofstraße 

Sprechstunden: 
Samstags, sonntags, montags von 9 - 1 7 Uhr 

Für alle Zwecke 
und einfach auf Unterschrift 

leihen wir Ihnen 
von 10.000 bis 500.000 Fr. 

Geld in der Hand. 

Finanzierung zu 100 % für 
KAUF von BAUSTELLEN und hy­
pothekarische Anleihen im 1. und 
2. Rang. 
Ermäßigte Tarife. 

Angefragte Summe: 
NAME : 

ADRESSE: 
Füllen Sie diese Zeilen aus und 
schicken Sie diese Anzeige an: 

R E F I B E L 
18, rue Raiken, LIEGE 

Unser deutschsprachiger Vertreter wird Sie 
besuchen. 

GELEGENHEITEN 

in Alt und N E U 
ANKAUF — V E R K A U F — T A U S C H — W A S C H 

WASCHINEN, RADIO- U N D FERNSEHGERÄTE , 

PEN, KÜHLSCHRÄNKE, M Ö B E L U. S . W . 

GARANTIE — U M T A U S C H R E C H T — KREDIT 

jsT.V!TH, 
'MALMEDYER S T R A S S E 3 3 

Spare zu jeder Zeit ... 
lege Dein Geld jetzt an I 

G E M E I N D E K R E D I T 

V O N B E L G I E N 

1 8 6 0 G E G R Ü N D E T 

AUF 1 JAHR 4,75 % 
hm 
O a pari herausgegeben 

_Q 
O AUF 2 JAHRE 5,00 % 
c a pari herausgegeben 

c AUF 3 JAHRE 5,80 % 
o 

"O 
a pari herausgegeben 

AUF 4 JAHRE 5,90 % 
3 
O a pari herausgegeben 
<f> 

c 
AUF 5 JAHRE 6 % 

o 
.ß 

auf 99,5 % herausge­

c geben 
o 
M 

Ertrag 6,12 % 
w 
O AUF 10 JAHRE 6,25 % 

auf 99 
ben. 

% herausgege-

Ertrag 6,39 % 

Einlagebücher : 3 % oder 3,30 % 
Kapitalisationsbons : 10.000,-F. 
rückzahlbar mit 20.000,- Fr. nach 14 Jahren 
Amel Frau Heinrich Freret 
Büliingen G. Feyereisen 
Bulgenbach Elfriede Kirch 
B.-Reuland H. Lorenzen-Schmitz 
Elsenborn Fr.G.Leyens-Theissen 

Ligneuville(Born u.Recht)Lemaire 
Artanderfeld Peter Theissen 

i^fri^ifWiìiiriiìiiiììnìiriiiirii ï 

MALMEDY : Fr. Ludes-Bragard 
Bürostunden 10, r. Abbé Peteis 
Robertville-Sourbrodt J. Gerson 
ST.VITH Nie Arens 
Hauptstraße 91 
Thommen ' Peter Schwall 
Weismes Jos. Heneaux 

Pilgerfahrt n a c h Lourdes 
unter geistlicher Begleitung 

vom 28. April bis 6. Mai 1964 
Unterkunft in erstklassigen Hotels 

Anmeldung baldmöglichst erbeten 

Autobus P. Z E I M E R S - Halenfeld 
Tel. Amel 232 

G E B R A U C H T W A G E N 
W I E S IE S I E S U C H E N 

G U T U N D Z U V E R L Ä S S I G 

GARAGE L, CLOHSE, ST.VITH 
Tel. 280 91 « 285 33 

OFFIZIELLE 

Vertretung 

GARAGE 

Ferdi Heinen 
DEI D E N B E R G 

Tel. Amel 125 

MODERNER WOHNEN . . , 
BEI WENIGER KOSTEN 

ISOLIERENDE 

VERGLASUNG 

Ges. gesch. Marke 

Sie leben geschützt vor Kälte, Geräusch, Kondensierung und sparen 
über 20 P R O Z E N T Ihrer Heizkosten. 

Die isolierende Verglasung THERMOPANE besteh! 
aus zwei Glasscheiben (1) die durch eine vorher 
getrocknete und filtrierte Luftschicht (3) getrennt 
sind und durch eine Metalldichtung (2) hermetisch 
abgeschlossen werden. 

Beratung durch Ihren Fachhandel oder 

M.WAGENER-COLLI EN NE 

Cr CO- MONTENAU 
Tel. Amel 490 10 

O S T E R N fällt in diesem 

Jahr früh u. somit auch dl« 

Q ~ v Kleiderpflege ! 

Hier eine gute Adresse : 

CHEMISCHE REINIGUNG 

M. G I L L E S S E N , ST.VITH 
Telephon 283 57/ Major-Longstraße 15 
FILIALEN IM GANZEN KANTON ST.VITH 

Ehevorbereitungskursus 
IN ST.VITH 

an folgenden drei Sonntagnachmittogen in der 
Bischöflichen Schule: 23. Februar, 1. März u. 

15. Marz 

Beginn: 2 Uhr (Ende gegen 5 Uhr) • 

Sind eingeladen alle Brautleute, die innerhalb 
eines Jahres zu heiraten gedenken. Sollte der 
eine Brautteil verhindert sein, möge der an­
dere nicht fernbleiben. 
Zwischen den beiden Vorträgen wird eine 
Kaffeepause eingelegt. Proviant braucht nicht 
mitgebracht zu werden. 

Im Zentrum von 
MALMEDY 
ist neu renoviertes 

C A F E 
ZU VERMIETEN 

bestehend aus Wirtschaft und Kü­
che, 3 Zimmer 

Saal. Fließendes Wasser. Heizung. Sanitäre 
Anlagen. Sehr geeignet für eine Fritüre. Es 
besteht auch die Möglichkeit das ganze leere 
Hotel zu mieten. 
Besichtigung ohne vorherige Anmeldung je­
der Zeit bei dem Besitzer: 

Henri Gob, Malmedy, Hotel de 
Venise, Place du Pont Neuf 2 

NOCH BILLIGER 

Eine PFAFF-Nähmaschine mit Motor erhalten 

Sie schon ab 2.950,-F. 

ALFRED LALOIRE, MALMEDY 

PLACE DE LA FRATERNITE 

TELEFON 77300 

Vertrauen Sie Ihr Fahrzeug richtigen Spezia­

list an, sei es für Karosseriearbeiten, fürs 

synthetische oder celluleso Spritzen oder fürs 

Ausbeulen. — 18 Jahre Erfahrung. 

Unverbindlicher Kostenanschlag. Hin- und Zu­

rückbringen Ihres Fahrzeuges gratis. 

C a r o s s e r i e d e l J E s t 

WEISMES, route de Malmedy 

Telefon 791 62 



COR 
S T . V I T H -

Tel. 85 

Samstag 
8.15 Uhr 

Sonntag 
4.30 u. 8-15 Uhr 

Ein fröhlich-übermütiger Farbfilm mit allen 
Garantien für eine lachende Unterhaltung 

»Pefer schießt 
den Vogel ab« 

Das ausgelassene Lustspiel mit einem Wirbel 
neuer Schlager 

Peter Alexander • Germaine Damar u.v.a. 

Sous titres franeais Jugendliche zugelassen 

Montag 
8.15 Uhr 

Dienstag 
8.15 Uhr 

Walter Roderer, Sabina Sesselmann, Gustav 
Knuth, Charles Régnier 

» D e r M n i t d e i 

s c h w ä t z e n Wiehorn« 
Ein prächtiger Unterhaltungsfilm, spannend 
in jeder Szene, dazu das Aufgebot erstklassi­
ger Darsteller, gestalten ein Filmgeschehen 

von bezwingender Dynamik I 

Sous titres franeais Jugendliche zugelassen 

Dr. med. W. L INDEN, St.Vith 

wegen Militärdienstübung 

A B W E S E N D 

vom 2. März - 12. März einschl. 

Quantum 
SPEISEKARTOFFEL (Heideniete} 
abzugeben. Arnold Hilgers, VVirtz-
feld 6_ _ 

Guterhaltenes 
KLAVIER 

(Marke KLEIN) zu verkaufen. 
Preis : 4 8000 frs. frei Haus. Sich 
wenden : 39, rue des Arsilliers, 
Malmedy. 

Mercedes 190 D 
Baujahr 1901, 7000U Km gelaufen, 
in sehr gutem Zustand verkauft: 
Dr. LEONARDY, DAUN-Eifel, 
Tel. 065 92 - 168. 

Guterhaltene 
Zentrifuge 

Westfalia, 225 Liter mit Motor 
zu,, verkaufen. Heinen fohann, 
Wirtzfeld 20. 

B U L L I N G E N Tel. 214 

Samstag 29. 2. Mittwoch 4. 3. 

Die Wahrheit aus der Welt der Boxer 
ANTHONY QUINN 

in einer Charakterrolle in dem preisgekrönten 
Film 

D i e F a u s t i m G e s i c h t 
Mit einem K.O. wurde ein ganzes Leben zer­

stört. Ein offener harter Film 

In deutscher Sprache - Zügel, ab 12 Jahre 

Sonntag 1. 3. 
2 Uhr und 8.20 Uhr 

Montag 2. 3. 
8.15 Uhr 

Ann Smyrner, Walther Beyer, Willy Birgel, 
Anni Rosar in einem Fatbfilm voller Roman­

tik und Komplikationen 

R o m a n z e i n V e n e d i g 
Unter dem lachendem Himmel des sonnigen 
Italiens und dem schönen Burgenland Oester­
reichs entstand dieser einmalig schöne Film. 

In deutscher Sprache 

Sous titres fr. et fl. Zügel, ab 12 Jahre 

Mathiasfest in S C H O P P S 
Am Sonntag, dem 1. März 1964 
veranstaltet der Musikverein "Heimatklang" Schoppen einen 

THEATERABEND im Saale Lambertz 
Es gelangt zur Aufführung : 

„Die Hüfte am See" 
Schauspiel In 5 Aufzügen 

„Hösts Huckebein auf Freiersfüssen" 
Schwank in einem Bild 
Kasse 19.30 Uhr Anfang 20 00 Uhr 

Es laden freundlichst ein : der Musikverein und der Wirt 

Am Sonntag, dem 1. März 1964 

G r o ß e r M h e o i e r o ö e n d 
im Saale Küches in A M E L 
unter Mitwirkung des Kgl. Musikvereins „Hof von Amel" 
Es gelangt zur Aufführung : 

> 1. „Hauptmann Jaguar" 
Der mexikanische Banditenführer 

2. „Die Pferdekur" (Lustspiel In einem Akt) 
Es ladet freundlichst e in : der Junggesellenverein "Amicitia" Amel 
und der Wirt 
Kasse 19.00 Uhr Vorhang 19.30 Uhr 

Am 1-, 8- und 15. März 1964 findet auf der Parkettkegelbahn 

THANNEN in BORN ein 

Großes Kegelturnier statt. 

Folgende Preise kommen zur Verteilung: 
1. Preis: 2.000,-F.; 2. Preis: 1.200,-F.; 3. Preis: 800,-F. 

Tagespreis 700,-F. 

Alle Gönner des Kegelsports werden zu diesem Preiskegeln herz­
lichst eingeladen 

Junggesellenverein BORN 

H E R D E - Gas, Kohle, Mazout - Ö F E N 
Emailliertes Patentofenrohr 

B A R T Z 
Für ländliche Haushalte empfehlen wir insbesondere unsem Alks-
brennerherd mit Gußfeuerung aut Wunsch in Schamottausführung. 
Bestens geeignet zur Verbrennung von Holzscheiten bis zu 40 cm 
Länge. Zur Verwendung aller anderen testen Brennstoffe ist diese 
Spezialgußteuerung reduzierbar aut ein Mindestmaß. 

Kommissionsvertreter in jeder Ortschaft gesucht 
I M P O R T E U R : 

Ets. René K E H L B O N G A R T Z , Malmedy 
rue neuve 24 Tél. 77332 

Auf Wunsch übernehmen wir Ihre gebrauchten Geräte zu konkurrenz­
losen Bedingungen Ständig Gelegenheitskäufe in modernen- und 
Nickelherden, sowie Oeten in Depot Wir unterbreiten Ihnen gerne 
unverbindlich unsere Verkautsbedingungen. 

Kaute * 

minderwertiges 
Vieh 

mit u. ohne Garantie 

Rieh. Schröder 
A M E L — Tel. 67 

Kaute minderwertiges 

Vieh 
Tag- und Nachtdienst 

J. Etienne, Rodt 
St.Vith, Tel 377 o 919 

Übersetzungen 
in Niederländisch, 
Französisch u. Englisch 
Absendung 
von Rundschreiben 

Lenssen, St.Vith 
Major-Long Straße 11 

Wir haben keine Ladenhüter 
Wer bei uns Möbel kauft, 
hat immer d'e LETZTE NEUHEIT 
Großauswahl in massiven Eichenmöbeln, 
handgeknüpfte Orrienteppiche, Zinnkrüge 
und Kupferkannen 

Eine Heimeinrichtung, d'e immer modern bleibt. 

MÖBEL UND DEKORATION 

Walter Scholien 
ST.VITH - TELEFON 28171 Mühlenbachstr. 18 
Hauptstraße 77 - IMPORT EXPORT 
Sonntags geöffnet — Montags geschlossen 
Matratzen aus eigener Werkstatt mit reiner Schafwolle I 

B Ü T G E N B A C H - Tel. 283 

Samstag 8.15 Uhr Sonntag 2.00 u. 8.15 % 
Montag 8.15 Uhr 

Ein weltgroßer Film mit weltbekannten Starsl 
John Weyne, James Stewart, Vera Miles, Ltt 

Marvin, Edmond O'Brien u.v.a. 
Ein Edelwestern der Sonderklasse 

»Der Mann der 

Liberty Walance erschoss« 
Hier macht jeder das Gesetz. Ein Film ausl 
den Pioniertagen des Wilden Westen, EiJ 
mitreißender Film voll erregender Handlung! 

Katholische Filmzensur "Sehenswert" 

In deutscher Sprache Jugend!, zugelassen! 

Mittwoch 8.15 Uhr 

Dalhia Lavi, Martin Held, Margot Hielscher 
u. v. a. in 

» D a s b u n t e H i m m e l b e i l « 

Eine Feuerzangenbowle mit Pariser Pfiff. Diel 
amourösen Abenteuer eines "Rheinischen! 
Schlingels". Ueber diese Geschichte schmunj 

zeln Sie noch lange 

In deutscher Sprache 
Sous titres fr. et fl. Jugendl. nicht zugelJ 

Sonntagsdienst der Ärzte 
Die Patienten folgender Ärzte: 

Dr. Leo Bellefontaine, Dr. Hourlay, Dr. Müller,| 
Dr. Samaln und Dr. Viatour, 

werden hiermit benachrichtigt, daß am 
Sonntag, den 1. März 1964 

Dr. VIATOUR mit dem Sonntagsdienst beouf-1 
tragt ist. Telefon Elsenborn 333 

Die klugen Haustrauen und Mädchen unserer 
Gegend, welche sich eine PHOENIX-Nähn» 
schine kauten, werden immer zahlreicher;! 
was allerdings nicht bedeuten soll, daß an-1 
dere Hausfrauen und Mädchen unklug sind. 

Ein Reisender 

Modernes BETT 
m. Ressort [einschläfrig] u. Nacht-
Usch, wie neu, zu verkaufen, 
Auskunft Geschäftsstelle. 

Gutgehende 
Konditorei-Bäckerei 

und Kolonialwarengesrhaft 
ohne Uebernahme, aus besonde­
ren Gründen des tetzigen Mieters 
Stadtmitte Eupen, zum 15. Au­
gust 1964, zu vermieten. Schrei­
ben unter Nr. 694 an die Werbe-
Post 

Agence de Renseigneme«" % 
merciaux dem. L 

ENQUETEURS tOCAUl 
habitant a Saint-Vith - OT 
Lommersweiler - Miyw 
Recht - Schoenberg - IJ* 
20 frs. par enq. plu« ""l 
staux. Ecr. INFOR. M, » | 
Comédiens, Bruxxelles 1. 

LEHRLING für GAWBj 
dringend gesucht. Garagê T 
Arens, Weywertz, Tel. 3*1 
boni. 

AUTO B A U R E S 
ST.VITH - TEL. (080) 28271 

Autobus Mercedes 36 PL; Hanomag 18 f l 

24.000,-F. Chevrolet 22 PI. 29.000,-F.; 4 190D 
180 D; 318 TT P. ; 4 Porsche 60, 57; Alfa* 
Zagatto 1000P; Austin sprite; Kharmann; > 
guar sp.; VW 61, 60, 59, 58, 22.000,-F. & 
55, 54, 55 tte P combl cam pic up acc. Volv» 
am. M 60 39.000,-; Simca 1000; Floride afr 
220 SE acc. 61; Capri acc. 220S acc. 39.000; 
Plymuth 58, 57, 55. 53; Ddge 60 acc. slu» 
cpe. 58, 25.000,-F.; Chevi 58 acc. 56, 54, J* 
dauphine 61, 58, 57 7.000 TTe. P.; 2 BJW'I 
600; 8.000,-; 300, 501; 5 Borgward 1 60;41 
cam. Borgward 4 Buick cltroen cam 1500 «™| 
2CV 61 15.000,-; DS 17.000,-F.; tte. P. 
17 M; 12 M; Versailles; Beaulieu; Simca; 
dini acc.; 3 17 M acc.; Fiat 61 acc. 5 
8.000,-F.; Hillmann; Isard; Alfa; Jaguarl Lancia I 
Lloyd; Maico; Morris; Opel Blitz; Kapitäne 
403; Packard; 4CV Fregatte, Skoda 60 a«J 
Simca stud. 60 19.000,-F. 55, 54, 54 P Ca» 
Steyr 19.000,-F. P TR 2; Cam. Vanguard; Vaj*| 
hal; Wolseley; Zwickau; Ersatzteile, R8' 
Spezialbedingungen für Wiederverkäufen 

Kaufe alle Fahrzeuge 

Die Reporter der Fer 
Icheinen diese Gelegenhi 

oen: Da kommt ein bei 
iann von einer besonder 

landsreise zurück. Im Wii 
Enden Düsenaggregate s1 
Flugzeug die Gangway h< 
|r von den Leuten von I 
Fernsehen erwartet. Kam 
ibne recken sich ihm ent; 
lister (oder auch: Herr 
Direktor, Herr Staatssekre 
drücke haben sie auf ihr 
3ind sie1 mit dem Ergebr 
ungen zufrieden?" So wi 
igezapft. 
Die großen Leute tun m: 

Stelle mir vor: Da hat de: 
Inf Minuten noch im we 
ltgeheizten Maschine gf 

ielleicht ein Nickerchen g 
/erhandlungen waren a 
angwierig. Oder er hat eb( 

Kaffee und einen ME 
fommen, denn die Festes 

liedsfeierlichkeiten wa 
nun steht er barhä 

/ind und soll die richtig 
Sicherlich ist er sich mei 

•cht ganz klar über Erfol 
feiner Reise. Das muß e 
eigen. Außerdem muß ei 
fein mit den Worten, die 
Iisgestrahlt werden. Manc 
raulich, manches ist noch 
sginnt er: „Ich freue mict 

fcJ3 mir Gelegenheit gegi 
sagt, daß man Hoffnun 
daß natürlich auch r 

angen vorhanden seien. 1 
Satz. 

[Zum Schluß ist jeder, d< 
klug wie zuvor. Wir 

hen Herrn nicht übel i 
handeln, anders zu red 

3m Falle nicht klug. Un< 
iele leere Worte machen 

eines Tages, eines Jal 
Jal unsere eigenen Worte 
•nem Tage sprechen, uns 
lonband anhören müßten 
irafe. Wenn wir ein Telej; 
m ist es anders. Jede Sii 
leid. Da können wir u: 
•cht leisten. Wenn wir seh 
efiill le Formular durch d 
§n, ist jedes Wort dar; 
Inhaltsschwer. 

Ich konnte mal stenogr; 
3er wieder verlernt. Da 

Ich bin zwar manch 
ie Rede oder einen Vorl 

en. Aber da das bei mi 
pht, muß ich sieben. Hier 
ine Redewendung oder m 

joßen, wichtigen, inhalts: 
Pd Sätze kommen ja ga 
Intereinander. So gedank 
Jal ist kaum ein Mensch, 
[s lauter vollen Worten 

und zu, mittendrein, 

'edankenübei 
Von W. Somerset I 

Die Literatur eines Land 
P wenigen ausgezeich 
Pudern aus einer großen 
fe nur von Berufsschrift 
pden können. In jenen 
m die Literatur hauptsäc 
juren geschaffen wurde, 
pnn im Vergleich zu an 
|o viele aus beruflichen G 
foen, ihren Lebensunterl 
In zu heben. 

I d a

r n ß e , W e r k e s i n d das 
«dauernden und entschie 
FS- Der Autor lernt du 

f r , ; T u t e W e r k e s i n d Vei 
I ' ^ e m e n mit verschiec 
| behandeln; dabei entw 
r 0 2 ! n s , e m e Persönlichkeit 
llbst d e r G^Azeitigkeit 
ErS . e n t d e * t er seine 

r i m Vollbesitz sein 
ft er das Meisterwerk. 
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idl. zugelassen 

got Hielscher 

riser Pfiff. Dis 
"Rheinischen 

hichte schmun-
S© 

Hanomag 18 rt 
?.000,-F.; 4 190D 
60, 57; Alfa 60 

; ; Kharmann; > 
8, 22.000,-F- 56, 
Die up acc. Volvo 
000; Florida acc-
20S acc. 39.000," 
Ige 60 acc. sWj 
S acc. 56, 54, 5* 
[Te. P.; 2 B.M.W-
orgward 1 6 0 ; 

en cam 1500 W 
,-F.; tte. P. DKW; 
ulieu; Simca; cor-
rt 61 acc. 5 600 
fa; Jaguar! Lang 
litz; Kapitän; 2U* 
i, Skoda 60 acc 
5, 54, 54 P Carn-
. Vanguard; Vau* 
irsatzteile, R* lfe" 
»derverkä'ufer-

Das leere Wort 
Eine Betrachtung 

der Fernseh-Abendschau Jetzt, jetzt ist er am Kern. Jetzt hat er die 

\ädchen unserer 
HOENIX-Nähma-
ner zahlreicher; 
n soll, daß an-
I unklug sind. 

Reisender 

de Renseignement» 0*1 
ix dem. _„.„. I 
JQUETEURS LOCAUX u | 
t a Saint-Vitn - CronW 
Isweiler - MeyeM» I 
- s&oenberg -

par enq. plus am fl 
Ecr. INFOR. M, 
ens, Bruxxelles l ._ 

IHRLING für GARAGSj 
id gesudit. Garage WJI 
wlywertz. Tel. 346 B* 

. Die Reporter 
Icheinen diese Gelegenheit besonders zu 

Da kommt ein besonders wichtiger 
-dann von einer besonders wichtigen Aus-
Indsreise zurück. Im Wind der noch heu-
tnden Düsenaggregate steigt er aus dem 
Tlugzeug die Gangway herab. Unten wird 
fr von den Leuten von Presse, Funk und 
fernsehen erwartet. Kameras und Mikro-
fme recken sich ihm entgegen. „Herr Mi-
Ester (oder auch: Herr Präsident, Herr 
Direktor, Herr Staatssekretär], welche Ein­
rücke haben sie auf ihrer Reise gehabt? 

ad sie mit dem Ergebnis der Verhand-
bgen zufrieden?" So wird er mit Fragen 
•gezapft. 
Die großen Leute tun mir immer leid. Ich 

teile mir vor: Da hat der gute Mann vor 
•mf Minuten noch im weichen Sessel der 
litgeheizten Maschine gesessen und hat 
lelleicht ein Nickerchen gemacht, denn die 
Verhandlungen waren anstrengend und 
Ingwierig. Oder er hat eben noch eine Tas-

Kaffee und einen Magenbitter einge-
lommen, denn die Festessen bei den Ab-
Ihiedsfeierlichkeiten waren strapaziös. 
|nd nun steht er barhäuptig im kalten 
I/ind und soll die richtigen Worte sagen, 
i Sicherlich ist er sich meistens selbst noch 

tdü ganz klar über Erfolg und Mißerfolg 
iiner Reise. Das muß erst die Zuknuft 
«igen. Außerdem muß er sehr vorsichtig 
Ein mit den Worten, die jetzt in die Welt 
iisgestrahlt werden. Manches ist noch ver­
daulich, manches ist noch nicht reif. Also 
jeginnt er: „Ich freue mich außerordentlich 

mir Gelegenheit gegeben wird . . . " 
[T sagt, daß man Hoffnungen hegen könn-

daß natürlich auch manche Befürch-
jfngen vorhanden seien. So reiht er Rat^ 

Satz. 
[Zum Schluß ist jeder, der es genori 

klug wie zuvor. Wir dürfen es dem 
hen Herrn nicht übel nehmen. Anders 
handeln, anders zu reden wäre in die-

3m Falle nicht klug. Und überdies: Wie 
jele leere Worte machen wir alle im Lau­

eines Tages, eines Jahres. Wenn wir 
|al unsere eigenen Worte, die wir nur an 

Tage sprechen, uns selbst auf dem 
lonband anhören müßten — das wäre eine 
pafe. Wenn wir ein Telegramm aufgeben, 

ist es anders. Jede Silbe kostet gutes 
feld. Da können wir uns leere Worte 
[cht leisten. Wenn wir schließlich das aus-
füllte Formular durch den Schalter rei­
fen, ist jedes Wort darauf wichtig und 
ifhaltsschwer. 
Ich konnte mal stenografieren, habe es 
?er wieder verlernt. Das bedauere ich 

Idi bin zwar manchmal gezwungen, 
Ine Rede oder einen Vortrag mitzuschrei-
| n . Aber da das bei mir in Langschrift 

, t> muß ich sieben. Hier einen Satz, dort 
ie Redewendung oder nur ein Wort. Die 
""Jen, wichtigen, inhaltsschweren Worte 
id Sätze kommen ja gar nicht so dicht 
jntereinander. So gedankenreich und ge-
|al ist kaum ein Mensch, daß seine Rede 
Iis lauter vollen Worten bestünde. Nur 

und zu, mittendrein, da spürt man: 

»edankenüberLiteratur 
Von W. Somerset Maugham 

Die Literatur eines Landes besteht nicht 
Ps wenigen ausgezeichneten Werken, 
|ndern aus einer großen Anzahl Bücher, 
P nur von Berufsschriftstellern verfaßt 
gnlen können. In jenen Ländern, in de-

die Literatur hauptsächlich von Ama­
l i en geschaffen wurde, ist das Resultat 

nn im Vergleich zu anderen Ländern, 
feh , a u s beruflichen Gründen versucht 
|°en, ihren Lebensunterhalt mit Schrei-
• z u heben. 
JGroße Werke sind das Resultat einer 

«uernden und entschiedenen Anstren-
Der Autor lernt durch seine Irrtü-

I ' !t r s t e Werke sind Versuche, verschie-
XI [ n e men mit verschiedenen Methoden 
| nenandeln; dabei entwickelt er gleich-
tü7pR Sjm e Persönlichkeit. Durch diesen 
llbit G1eichzeitigkeit entdeckt er sich 
• entdeckt er seine Möglichkeiten. 

Vollbesitz seiner Fähigkeiten, 
*t er das Meisterwerk. 

Wahrheit im Griff, jetzt gilt jedes Wort. 
Die Gelegenheiten, da jedes Wort wich­

tig und schwer ist, sind selten. Vor weni­
gen Wochen ließ mich Herr B. zu sich bit­
ten. Er wohnt in unserer Straße, ich hatte 
ihn aber eine Zeitlang nicht gesehen, er 
war krank. „Der Arzt hat mir angedeutet, 
wie es um meine Krankheit steht. Den 
Rest kann ich mir selber denken. Ich bin 
jetzt auch innerlich damit fertig gewor­
den. Es liegt mir aber sehr am Herzen, 
noch einiges mit Ihnen durchzusprechen. 
Ich möchte „mein Haus bestellen". So 
heißt's wohl in der Bibel. 

Es ist wohl verständlich, daß bei unse­
rem nachfolgenden Gespräch jedes Wort 
inhaltsschwer war. 

Das Gewicht und die Bedeutung der 
Worte stehen meistens in umgekehrtem 
Verhältnis zu ihrer Lautstärke. Wer einen 
Fernseher hat, weiß, daß die Werbesen­
dungen im Vergleich zum übrigen Pro­
gramm meistens überlaut aufgenommen 
sind. Ihre Wichtigkeit soll durch das Ge­
tön gehoben werden. Im Wort „Reklame" 

steckt ja das lateinische Wort „clamare" 
und das heißt „schreien". Uebrigens hat 
„Proklamation" denselben Stamm. Wichti­
ges kann man aber nicht hinausschreien. 
Ich denke an eine Liebeserklärung oder 
ein Schuldbekenntnis. Auch die großen 
wissenschaftlichen Entdeckungen werden 
meistens zum ersten Male leise in einer 
bescheidenen Fachzeitschrift bekanntgege­
ben. 

Das Wort, das von Gott in diese Welt 
hineingesprochen wird, ist nicht sehr laut. 
Dafür ist es aber für den Menschen das 
wichtigste. Im bescheidenen Gewände ging 
sein Sohn über diese Erde und sagte die­
ses Wort bescheidenen Leuten. Die Berg­
predigt war keine Großkundgebung. Und 
seine Jünger haben sich bis auf den heu­
tigen Tag vor allzu lauten Worten gehütet. 
Massenversammlungen mit lauten Prokla­
mationen waren ihnen — auch wenn sie 
mal ausnahmsweise im Raum der Kirche 
geschahen — immer verdächtig. Denn Got­
tes Wort bedarf nicht des Geschreis. Es ist 
inhaltsschwer und vollbeladen an sich. Es 
ist „wie ein Regen, der die Erde feuchtet 
und macht sie fruchtbar und wachsend, 
daß sie gibt Samen zu säen und Brot zu 
essen". Und auch so steht in der Bibel: 
„Und es soll nicht leer zu mir zurückkom­
men,, sondern tun, was mir gefällt, und 
soll ihm gelingen, wozu ich es sende." 
So steht es in der Bibel. Der Mensch hat 
die Freiheit, das Wort an sich ablaufen 
zu lassen, es abzuschütteln wie ein Hund, 
der aus dem Wasser kommt. Der Schö­
pfer, der den Menschen zu seinem Gegen­
über geschaffen hat, hat ihm diese Mög­
lichkeit gegeben. Sein Heil aber liegt darin, 
daß er das Wort wie ein Echo zu Gott 
zurückgehen läßt, nicht leer, sondern bela­
den mit Vertrauen und Liebe, mit dem 
ganzen Herzen des gläubigen Menschen. 

Ein Kind lief vor den Wagen 
Erzählung von Gerd Gaiser 

In einem Dorf zwischen Castelvetrano 
und Sciacca sprang ein Kind gegen den 
Wagen. Das Dorf war sehr lang, mit nie­
drigen, weißlich und gelb gekalkten Häu­
sern, die zusammenhingen. Die Straße 
wand sich hin und her und blieb nicht 
recht übersichtlich. Es war um Mittag, die 
Schatten sehr schmal, niemand unterwegs. 

Nur das Kind, wie gesagt, schoß plötzlich 
über die Straße, braun und rosa über ei­
nem ganz dünnen flatternden Schatten­
wisch, schoß also herein, und schon sehen 
wir es nicht mehr vor der Haube des 
Wagens. 

Ich hörte unseren Fahrer schwer ächzen, 
wie er sich auf das Lenkrad warf und es 

einmal her- und einmal hinriß und sich 
stemmte, und spürte zugleich den würgen­
den Stoß, der alle vornüberwarf. Es gab 
einen durchdringenden Laut, ein hohes 
Kreischen, das in den Zähnen weh tat, und 
der Motor stand, und der Wagen stand 
schräg auf der Straße. Ich glaube, daß alle 
zusammen das gleiche Stöhnen ausgesto­
ßen hatten, und jetzt also war es eine 
Viertelsekunde ganz still, und die Zähne 
wurden wieder etwas locker, und schon in 
diesem geschwinden Augenblick schoß es 
uns in den Kopf, eine Hoffnung, die nicht 
aus Gedanken, die nur aus den Gliedern 
kam: wir hätten zwar Werfen und Schleu­
dern gespürt und den Ruck, als die Brem­
sen blockierten, aber wir hätten nicht ge­
spürt, daß die Räder über etwas weg­
gingen. Und dann sahen wir, uns herum­
werfend, plötzlich das Kind wieder, braun 
und verwaschen rosa, und es rannte gegen 
die Häuserwand wie ein Kind, das An­
schlagen spielt, und blieb dort stehen. 

Und noch im gleichen Augenblick war 
die Straße voll Menschen. Es war, als 
presse ein unbegreiflicher Druck plötzlidi 
Menschen aus allen Oeffnungen. Sie schös­
sen zusammen um den großen blauen Wa­
gen, der in der Straße quer stand. Aus 
einem Klumpen von Frauen schrie eine 
laut; es schien die Mutter. Wie in einem 
Ameisenhaufen schien die Nachricht über­
all zugleich gegenwärtig, es quoll vorn 
und hinten. 

Indessen stand das kleine Mädchen, das 
all den Schrecken verursacht hatte, noch 
immer ohne Bewegung, mit dem gestreck­
ten Arm steif von der Hauswand abge­
stützt. Es stand auf einem Bein und hatte 
wie ein Vogel das andere ein wenig an­
gezogen, mager und braun, und hatte sein 
verwaschenes rosa Kleidchen an. Nichts 
an ihm rührte sich, es gab keinen Laut 
von, sich und flüchtete zu niemandem. Sei­
ne Augen blickten störrisch und scheu, 
voll von einer tiefen, sprachlosen Krän­
kung auf den großen, glänzenden Wagen. 
Es schien keine Angst zu empfinden und 
doch von einer Klage bis zum Zerspringen 
gefüllt zu sein. Es schien ganz abgelenkt 
und ganz gesammelt; offenbar vernahm 
es gar nichts. 

Ich wartete jetzt, bis unser Fahrer aul­
springen würde, um mit einem Satz mit­
ten unter dem Volk zu stehen. Ich war so­
gar neugierig, jetzt wo das Herz sich er­
leichterte, womit er sich Luft machen, wel­
cher Wendungen seine platzende Rede­
kunst sich bedienen würde. Ich sah mich 
nach seinem großen, offenherzigen und 
beweglichen Gesicht um; aber das GeBicht 
blickte noch immer geradeaus, es war 
fleckig verfärbt und von Schweiß überlau­
fen. Noch immer hatte er den Mund nicht 
aufgetan. Er neigte sich etwas zurück, lang­
sam und wie entkräftet, öffnete den Schlag 
und blickte hinter sich, wo das Kind stand 
und lebte. Aber er stieg nicht aus, sondern 
nahm die Mütze ab, zog sein Taschentuch 
und wischte sich das Gesicht, indem er es 
in das Hohle der Mütze bog, und wischte 
dann den inneren Rand der Mütze auch 
ab. Endlich streckte er die Hand aus, ohne 
jemand anzublicken, und zog langsam den 
Schlag wieder zu. Er schien so wenig wie 
das Kind etwas zu hören. Er drückte den 
Anlasserknopf, und der Motor arbeitete. 
Er zog die Bremse auf, und der Wagen 
bewegte sich. Wir fuhren. Soviel ich mich 
entsinne, hatte bis dahin noch niemand 
etwas gesagt. 

Aber nach ein paar Schritten Fahrt hielt 
der Wagen aufs neue; der Fahrer hatte 
die Bremse angezogen, und während der 
Motor flüsternd weiterlief, nahm der die 
Mütze ab, sah mich an und sagte: Era" 
mortu — er vollendete den Satz nicht. — 
Es wäre totgewesen —, dann schüttelte er 
sich. 

Dann sahen wir, warum er angehalten 
hatte. Gegenüber an der Straße lief ein 
Brunnen, ein gewöhnlicher Gußeisenstock 
mit einer blankgewetzten Messingschnauze, 
aus der Wasser schoß. Er stieg aus und 
ging vor der Haube vorbei zu dem Wasser. 
Er bückte sich, warf 9 i ch ein paar Hände 
voll ins Gesicht, machte dann eine Mulde 
aus seinen Händen und trank in tiefen 
Schlucken. Plötzlich hatte er sich umge­
wandt, stand aufrecht und schaute in den 
Wagen mit seinem alten, strahlenden brau­
nen Gesicht, auf dem Spritzer gläMten. 
E buona l'acqua, rief er fröhlich, und der 
Tod war ausgetrieben. Das Wa*eee hatte 
es gutgemacht. 
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D a war N a p o l e o n macht los 
Als der Korse die Straße passiert 

Napoleon stand auf dem Gipfel seiner Macht 
Jede deutsche Stadt mußte ihn beim Durch­
zug mit Begeisterung begrüßen. 

So hatte auch die Stadt Aschaffenburg den 
Befehl erhalten den Kaiser mit Blumen­
schmuck und Spalier der Schulkinder auf dem 
Schloß zu empfangen. Den Bürgermeister 
wurmte dies und er ersann eine List. 

In Reih und Glied sind die Kinder aufge­
stellt, als der Korse die Straßen passiert. Ef 
bleibt aber der donnernde Zuruf aus 

Napoleon vermutet Absicht in dieser 
Schweigsamkeit und stellt den Bürgermeister 
zur Rede. 

„Wer hat den Kindern das Schweigen ge­
boten?" 

„Der liebe Gott! Die Kinder sind taub­
stumm. Euer Majestät!" 

Geistesgegenwärtig 
Als Napoleon 1806 im Berliner Schloß resi­

dierte, ließ er den Gouverneur der preußi­
schen Hauptstadt, den Grafen Hatzfeld, des­
sen Aufruf ..Ruhe ist die erste Bürgerpflicht" 
ihn bekannt machte, zum Tode verurteilen, 
weil er gegen den Eroberer konspirierte. Ein 
belastender Brief war in die Hände der Fran­
zosen gelangt Die Frau des Verurteilten erbat 
sich beim Kaiser Audienz, machte vor ihm 
einen Kniefall und flehte ihn an. ihren Mann 

zu begnadigen Napoleon aber blieb hart. Er 
reichte der Gräfin Hatzfeld den belastenden 
Brief und sagte ihr daß er keinen Mann der 
einen solchen Brief schreibe, begnadigen 
könne Während die Gräfin las, stellte sich 
Napoleon vor den Kamin Plötzlich trat die 
Gräfin leise an seine Seite und warf dei. Brief 
in das Feuer Ohne mit der Miene zu zucken 
sah Napoleon wie der Brief von den Flam­
men verzehrt wurde Aber da ihm alle schnel­
len Entschlüsse imponierten, drehte er sich 
plötzlich um. lächelte die Gräfin Hatzfeld ar 
und küßte ihr zum Abschied die Hand Nun 
wußte sie daß ihr Mann begnadigt worder 
war. 

Tugend und Dichtung 
Bei seinem Aufenthalt in Weimar hatte 

Napoleon u a auch eine lange Unterhaltung 
mit dem damals schon alten Wieland, den er 
mit Voltaire verglich Der Kaiser fragte den 
Dichter kritisch, warum er Roman und Ge-

„Blumen u n d Konfekt? Na, erzähle schon, 
was flu angestellt hast!" 

schichte vermische „Bei einem hochstehenden 
Geiste, wie Sie sind" sagte er. „sollten die 
Gattungen ganz geschieden sein Solche Ver­
mischung führt leicht zur Verwirrung." Als 
darauf Wieland seinen Mißbrauch der Ge­
schichte geistvoll mit dem Hinweis auf die 
Tugend als Vorbild verteidigt antwortet Napo­
leon: .Wissen Sie aber auch was denen ge­
schieht, die immer nur die Tugend in der 
Dichtung zeigen? Schließlich glaubt man, auch 
die Tugend sei nichts als Dichtung." 

tadieriidie Kleinigkeiten 
Ob auch dann noch? 

Erste Freundin: „Weißt du, der Frau Schell 
kann man wirklich nichts glauben, die muß 
immer übertreiben!" 

Zweite Freundin: „So, dann frag sie mal 
nach ihrem Alter!" 

Vererbung 
Frau: „Ich weiß wirklich nicht, woher unser 

Sohn diese vielen schlechten Eigenschaften 
hat, von mir nicht." 

Mann: „Das glaube ich gern, denn du hast 
sie alle noch selber!" 

Unverständlich 
„Na. lieber Freund, wie gefällt es dir denn 

in der Ehe?" — „Gar nicht." — „Warum denn 
nicht." — „Meine Frau ist ein richtiges Gift­
kraut!" — „Und das hast du als Botaniker 
nicht vorher erkannt?" 

Logik 
„Was sind Sie von Beruf?" — „Wähler." — 

„Wähler? Das ist doch kein Beruf?" — „Doch, 
wenn Wahl ist. stelle ich mich vor ein Wahl­
lokal und zeige den Leuten, wie sie wählen 
müssen Dafür Dekomme ich von dem einen 
oder dem anderen eben ein kleines Trinkgeld!" 
— „Aber Mann! Davon können Sie doch nicht 
leben, wenn nur alle vier Jahre eine Wahl 
stattfindet." — „Wieso? Die Gewählten müs­
sen ja auch vier Jahre davon leben..." 

„ B l e n d e n d " , sagte Mrs . HurSey 
Einen Haken gibt es überal l . . . 

McNaucht Syndieste, Inc. 

.Wenn sie alle zu gleicher Zeit reden, 
können sie mehr Themen abhandeln." 

Sie begegnen sich unerwartet mitten auf 
dem Hansaplatz. \ 

„Hallo, Peter!" lacht sie. 
„Du. Inge? Guten Tag!" sagt er ziemlich 

kühl 
Früher einmal haben sie sich zwangloser 

begrüßt, der gutaussehende junge Buchhalter 
Peter und die schlanke blonde Stenotypistin 
Inge Aber das ist schon über zwei Jahre her 
Aus Peter ist inzwischen ein Oberbuchhalter 
aus Inge eine Mistreß James T Hurley ge­
worden, die der Heimatstadt per Flugzeug ge­
legentlich einen Besuch abstattet 

„Wie geht es dir?" erkundigt sich Peter. 
„Blendend", sagt Mistreß Hurley und lächelt. 

„Was meinst du, was Jim — das ist mein 
Mann — so verdient! Er ist vielfacher Millio­
när, und dementsprechend leben und reprä­
sentieren wir auch " 

„Da hast du nun also ein eigenes Haus, wie 
du es dir immer gewünscht hast?" 

„Drei Häuser stehen mir zur Verfügung. 
Eins in New York, eins in Kalifornien und 
eins in der Schweiz Jedes hat einen großen 
Park, jedes einen eigenen Swimming-Pool." 

„Und was für einen Wagen fährst du?" fragte 
er dann. 

„Mal einen weißen Rolls-Royce, mal einen 
roten Morris, mal einen gelben, grünen oder 
schwarzen Studebaker — je nachdem, wel­
cher von unseren Wagen zu meiner Garde­
robe paßt Uebrigens — hast du schon be­
merkt, daß ich meine Kleider nur bei Dior in 
Paris und bei Schubert in Rom arbeiten lasse?" 

Peter nickt „Du bist sehr elegant." Er 
denkt einen Moment nach Dann meint er. 
„Gestern habe ich dich schon mal gesehen Du 
warst im Hotel drüben beim Abendessen. Mit 
deinem Schwiegervater " 

„Wieso mit meinem Schwiegervater?" wie­
derholt Inge. 

„Na ja, mit einem dicken, glatzköpfigen 
Herrn, sehr vorgerückten Alters, den ich auf 
drei Zentner schätze Eine Boxernase hat er, 
abstehende Ohren und O-Beine." 

„Das war nicht mein Schwiegervater", 
brummt Inge pikiert. „Das war Jim, mein 
Mann." 

Diesmal staunt Peter. „Dein Mann?" wieder­
holt er ungläubig. „Das war dein Mann." 

Da schreit Inge ihn wütend an: „Was schaust 
du denn bloß so! E i n e n Haken gibt es ja 
schließlich in jeder Ehe!" 

„Die Haltung ist schon ganz gut. Versuchen 
Sie es doch auch mal mit Pferd!" 

Schachaufgabe 9/64 von Michael Lipion 

Weiß zieht an und setzt in zwei Zügen matt. 
G r u n d s t e l l u n g : Weiß: Kd4, De4, Tal , 

Te3, Lc5, Sa7, Sc6, Ba2, c2, d5 (10) — Schwarz: 
Ka4, Dg3, Ta3, Td8, Lf8, Sc8, Bf2, g7 (8). 

Silbenrätsel 
Aus den 53 Silben: cho — dar — dau — de 

de — din — dro — e — ed — en — er — er 
et — fe — ga — gar — gas — gel — gen — gen 
gram — he — i — il — ker — ko — ko — lar 
11 — lin — ma — me — ne — nie — o — pel 
pel — phir — ro — ro — ro — sa — se — se — se 
sei — ta — tal — te — ten — tik — um — wa 
sind 24 Wörter der nachfolgenden Bedeutung 
zu bilden. Die ersten Buchstaben, von oben 
nach unten gelesen, ergeben ein altes Sprich­
wort. 

Bedeutung der Wörter: 1. männl. Ente 
2 Stacheltier 3 schmale Straße. 4. Hausvor­
sprung 5 Fehllos. 6 Hochtal in der Schweiz, 
7 Blume. 8 chem Element. 9 Kloster in Ober­
bayern. 10 Kunststil. 11 einhöckriges Kamel. 
12 Fluß am Harz. 13. Edelstein. 14. Teil der 
Scheune. 15 Sprachlehre, 16 deutsche Auto­
marke. 17 Stadt am Bodensee. 18. Fechtwaffe, 
19 männl Vorname. 20. Waschmittel. 21 Teil 
des Beins 22. Widerhall, 23. Fischeier, 24. 
Amtstracht. 

Versrätsel 
Der Kranke 

Ein kleines Dorf am Arlbergpaß 
nennt uns das „erste" Rätselwort; 
dir nimmt es ist gewiß kein Spaß, 
die Freiheit schnellstens „zweites Wort". 
Das „ganze Wort" wird dem zuteil, 
der sich recht stark erkältet hat; 
es dient bestimmt zu seinem Heil, 

Lustiges Silbenrätsel 
Aus den Silben: ab — al — ar — blu — bril 

der — ein — er — er — ge — ge — ge — ge 
glok — gung — hen — ken — kom — lei 
lein — len — lung — me — me — men — na 
nal — nör — o — re — rieht — schlan — sün 
y — wand — zäh — zwei sind 10 Wörter nach­
stehender doppelsinniger Bedeutung zu bilden, 
deren Anfangsbuchstaben — von oben nach 
unten gelesen — nach einem deutschen Medi­
ziner benannten Parks ergeben. 

1. Registrierung und Erfassung eines pers. 
Fürwortes. 2 in einer früh spanischen Münze 
ausgezahlter Arbeitsverdienst. 3. lange Reihe 
optischer Geräte. 4. Verästelung der ersten 
beiden Buchstaben im Alphabet. 5 staatseigene 
Justizbehörde 6 aus Flachspflanzen errichtete 
Mauer 7 gegen die göttlichen Gebote ver­
stoßende Körperglieder. 8. läutendes Zier­
gewächs. 9. Lebensgemeinschaften von physi-
kal. Arbeitseinheiten, 10. ständig unzufriede­
nes Tierprodukt. 

Zahlenrätsel 
Jede Zahl in den nachstehenden Schlüssel­

wörtern bedeutet ein Buchstabe: 
1) Wurfspieß 1 2 3 
2) Tücke 4 5 6 7 
3) Teil der Kerze 8 9 10 11 7 
4) zu später Stunde 12 13 2 14 8 6 
Die so gewonnenen Buchstaben setzen Sie 

bitte in die folgende Zahlenreihe ein: 
9 13 2 3 4 12 14 8 2 6 1 2 3 5 10 11 7 6 3 12 7 
Die Lösung nennt den Titel eines Justiz­

beamten. 

Wortfragmente 
nwert — lieb — dera — eine — eist — nder 
Die vorstehenden Wortfragmente sind so zu 

ordnen, daß sie einen Spruch über die Liebe 
ergeben. 

8 magische Quadrate 

Kreuzworträtsel 

1 • 3 4 5 6 

• • * 
9 10 • 1 • • • • • 
12 • 15 

16 • • • « 
1? 20 21 • 
22 

y— • * 
i m 

i 3 Ì 4 5 6 7 8 9 10 11 12 

2 5 8 11 

1 6 9 12 

13 U 15 1« I I 18 19 20 21 22 23 24 

14 17 20 23 

15 18 21 24 

1. Tapferkeit, 2. Mutter Kriemhilds. 3. Kü­
stenfluß in Spanien, 4 Gefrorenes. 5 Gebirge 
auf Kreta. 6 weibl Schwein 7 dickes Seil. 
8 Begriff beim Fußball. 9 westl Großmacht. 
10. Raubfisch. 11 Nebenfluß des Rheins. 12. 
Westeuropäer. 13 elektr geladenes Teilchen. 
14. Großmutter. 15 Gegenteil von fern. 16. 
Sammlung von Aussprüchen 17 ungebraucht. 
18 Nomadenzeltdorf. 19 Fußballmannschaft, 
20 Windschattenseite. 21 sibir Eichhörnchen. 
22 Zorn, 23. einfarbig, 24. Hinweis, Sport­
wette. 

Waagerecht: 1. Wappenvogel, 3 Beschwerde, 
7. Stadt in Abessinien. 8 Abk für Edition, 
9. Augendeckel. 11 Osteuropäer. 12. Reini­
gungsgerät 14 Längenmaß. 16 Rabenvogel, 
17. jap Meile. 18 Nebenfluß der Donau. 19. 
griech. Insel. 22 Höhenzug bei Braunschweig, 
23 See in Lappland. 

Senkrecht: 1 der Kosmos, 2. Teil des Wa­
gens. 3 Heilverfahren. 4 rein, sauber, 5. Zeit­
begriff. 6. Stadt in Holland. 10 Abgott. 12. 
Singvogel, 13. religiöses Lied. 14. Feigling, 
15 Abfluß. 18 mohamm Name Jesu. 20 chem 
Zeichen für Aluminium. 21 Verhältniswort. 

Hier darf gestohlen werden! 
Jedem der nachstehenden Wörter ist e i n 

Buchstabe zu entwenden, damit die „bestoh-
lenen" Begriffe der Reihe nach gelesen, einen 
Spruch ergeben 

Wirt — wir — Reno — Galle — Siam — Ton 
Uhr — jedes — Uri — er — Kreta — Inder 
As. 

Konsonantenverhau 
b n c h t s n d l l k t z n g r 

An den richtigen Stellen mit Selbstlauten 
ausgefüllt, liest man einen Spruch. 

Kombinationsrätsel 
Die Selbstlaute 

a e e i 
sind den folgenden Mitlauten 

d r t t n 
so beizuordnen, daß sich eine Tragikomödie von 
Hauptmann ergibt. 

Silbendomino 
Die nachfolgenden Silben sind so zu ordnen, 

daß sich eine fortlaufende Kette zweisilbiger 
Wörter ergibt, deren Endsilben jeweils die 
Anfangssilben des nächstfolgenden Wortes 
bilden 

bei — ben — den — len — ne — no — nur 
te — to — ver. 

Besuchskartenrätsel 
Irene Geubinga 

Was für einen Beruf übt die Dame aus? 

Rätselgleichung 
Gesucht wird x 

(a—b) + (c—d) + (e—f) + (g—h) = x 
a) Kleidungsstück 
b) Insel in der Irischen See 
c) Rankgewächs 
d) Kfz.-Kennzeichen für Euskirchen 
e) Spitzname für „Funktionär" 
f) Kfz.-Kennzeichen für Berlin 
g) kleines Stück Land 
h) röm. Schicksalsgöttin, 

x = kleines „Sprechzimmer" 

Verschieberätsel 
Die nachstehenden Begriffe sind so lange zu 

schieben, bis sie in zwei senkrechten Parallelen 
den Nachnamen eines deutschen Dichters (um 
1622—1676) und seinen berühmten Roman aus 
dem Dreißigjährigen Krieg nennen. 
Galsworthy Schiller 
Brevier Hamson 
Schriftmappe Hofmannsthal 
Mutprobe Undine 
Humboldt Stempel 
Hölderlin Gedrucktes 
Balzac Nansen. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 8/64: 1. Dgl—a7 d7-d5 

2. Da7—e7 matt! 1 Lg3—el 2. Sh3—gl matt! 
1. . . . Lg3—h2 2. Da7—f2 matt! 

Lustiges Silbenrätsel: 1. Geratewohl, 2. La­
boratorium, 3 Einreise. 4. Inhaltsangabe, 5. 
Chefpilot, 6. Regentropfen, 7 Idealist, 8. Cha­
rakterzug, 9 Tischmesser, 10 Eton, 11. Römer­
brief. — Gleichrichter. 

Zahlenrätsel: Schlüsselwörter: 1. Lat, 2. Leib, 
3. rasch — Lösungswort: sicherheitshalber. 

Wortfragmente: Uebermut tut selten gut. 
4mal Ergänzungsrätsel: I .: 2. es, 3. Ase, 

4. Seal, 5. Assel. II . . 2 As, 3. Ast, 4. Star, 
5. Start. I I I . : 2. Se. 3. Eis, 4. Seil, 5. leise. 
IV.: 2. so, 3. Ost, 4. Rost, 5 Trost. 

Silbenrätsel: 1. Seneca, 2. Cheerio!, 3. Lite­
rat, 4. Ischariot, 5. Christentum, 6. Tarantel, 
7. Ekrasit. 8 Niederlage, 9 Gobelin, 10. Etüde, 
11 Hütejunge. - Schlichten geht über richten. 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 2. Gna, 
4 Raa, 7 Ala, 9 Seile. 11 Ernst. 12. Tr., 13 Ren, 
14. Eule. 16 Are. 17 Liese 19 Per, 22. Naehe, 
25. Eli, 26. Irre. 27 Totem. 28 Ur. - Senk­
recht 1 MA.. 2 Garne 3 Assel. 4 Ri. 5 Altes, 
6. aer, 8. Leer, 10. Etui. 13. Raupe. 15 leger, 
18 Ehe. 20 Elt. 21 Rio. 22 nie. 23 Arm. 24 Heu. 

Hier darf gestohlen werden! Ach, welch Un­
terschied ist es, ob man sich oder andere be­
urteilt. 

Silbendomino: Hen kel — Kel 1er — 1er nen 
Nen ner — Ner ven — Ven til — TU sit 
sit zen — Zen sor - Sor ge ge hen. 

Kombiuationsrätsel: Vor Sonnenuntergang-
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BRÜSSEL. Im April werden 
ster des Gemeinsamen Markt 
sei einen „Kriegsrat" gegen 
päische Inflation halten. Die 
_.ssion beabsichtigt, den Kan 
dämmung der inflationistisc 

Iren in Europa fortzusetzen 
IVize-Präsidenten der Komm 
[bert Marjolin, im Januar vor 
Ipa-Parlament in Straßburg i 
I wurde. 

Die EWG-Kommission wir 
Lster der „Sechs" auffordern, 
Igung, die am 13. April in B 
[findet, die in den beteiligt 

Briti 

Innsbruck. Seit Sonntag m : 

schon 24 Stunden zuvor 
bittere Gewißheit: Ein mit 
sporturlaubern, unter ihne 
der, und acht Mann Bes 
London gestartetes viermo 
kehrsflugzeug der britisc 
Airlines" ist in den öste 
Alpen südlich von Innsb 
einen Berg geprallt, abg< 
verbrannt. Ueberlebende c 
Suchflugzeuge fanden di 
streuten Trümmer der I 
schine am unwegsamen 
deckten Hang der 2675 / 
Gamslahner Spitze im G 
reich. Zwei österreichiscl 
loten, die als erste im T 
der Stelle kreisten, ben 
Trümmer, von denen nur 
Leitwerks noch halbweg 
seien schwarz vom Branc 
bar beim Aufschlag dur< 

Passiersc 
vor l 

Über die Osterfe 
durchlässig bk 

gegenseit 
Berlin. Die Passierscheir 
gen sind vorläufig ges 
ihre Wiederaufnahme i 
dem 15. April vorgeseh« 

Im Laufe eines Treffer 
Bevollmächtigten, es w 
der neuen Verhandlur 
konnte keinerlei Anni 
Standpunkte verzeichnet 
Westberliner Vertreter 
deutschen Vorschlag, so 
nachten auch zu Osten 
Postangestellte nach Wes 
senden, um die Passier 
entgegenzunehmen, ab 

In einem Kommuniqi 
chert, die Verhandlunge 
den Willen der DDR-Rei 
brachen worden. Für de 
einzig und allein der 
Senat verantwortlich. 

Der Westberliner Sc-
Bundesregierung veröff 
gemeinsames Kommuni 
genden Wortlaut hat: 

Die heutige Besprecf 
^natsrat Korber und 
Wendt in Ostberlin h, 
Ergebnis geführt, da di 
l l C r » n Standpunkte nie 


